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i Pi Are Br 
Berlin, vom 27. Maͤrz. — Des Königs Maj. 
haben den bisherigen Profeſſor der Theologſe, Dr. Karl 
Ullmann in Heidelberg, pw ordentlichen Profeſſor 
in der theologiſchen Fakultät der Univerſitaͤt in Halle 
zu ernennen, und die fuͤr ihn ausgefertigte Beſtallung 
Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruhet. 
Ihre Königl. Hoheit die Herzogin von An halt⸗ 
Deſſau, If nach Deſſau von Hier abgegangen. 
Nachrichten vom Krlegsſchauplatze. 
Vonder moldauſchen Grenze, vom 10. Maͤrz. 
Von allen Seiten treffen Vorraͤthe für die Armee ein, 
welche von den Einwohnern durch Fuhren weiter ge⸗ 
ſchafft werden muͤſſen. Auch die Juden ſind nicht 
davon ausgenommen, und denen von Bottoſchan allein 
wurde befohlen, 52 Fuhren an die ruſſiſche Grenze zu 
liefern, die ſie, bei den Seltenhelten des Fubrwerks 
und der damit verbundenen Gefahr, 
zahlen muͤſſen. — General Schwarz ftehr mit unge⸗ 
hr 1000 Mann zu Dorochay und erwartet daſelbſt 
eine Ergaͤnzung von 3000 Mann über Lipkany, um: 
ſich gegen Wiodin in Marſch zu ſetzen. Der Plan, 
daß es über Orſova und Widdin auf einen Einfall in. 
Servien abgeſehen ſey, gewinnt immer mehr Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, und den Berichten aus dieſer Provinz 
kufolge, ſchelnt auch die Pforte vollkommen darauf 
dorbereitet zu ſeyn und ihre Maaßregeln bereits ges: 
troffen zu haben. (7) — Wie verlautet, werden ſich 
5 von den 27. März: alle in den Fuͤrſtenthuͤmern bes 


und man glaubt allgemein die Operationen mit den: 
. Siliſtria und Giurgewo beginnen zu: 
ehen. n 

Das mobile Arrieecorps des Generals Grafen Paske⸗ 
witſch wird, wle es heißt, auf ungefahr 40,000 M. ge⸗ 


ehr theuer be 


bracht, und demſelben dadurch die Moͤglichkeit ge: 


goͤnnt werden, feine aktiven Operationen mit Nach⸗ 
druck fortzuſetzen, ohne feinen Heerbeſtand durch Zu⸗ 


ruͤcklaſſung einzelner Detaſchements zur Feſtungs⸗ 


Beſatzung und zur Bewachung der Faufafifchen Ges 
birgs⸗ und Nomadenvoͤlker zu ſchwaͤchen. Dieſe 
ſaͤmmtlichen Beſatzungen find nämlich in jener mobilen 
Macht von 40,000 Mann nicht mitbegriffen. 


Deut ſchelea en d 
Münden. Se. Maj. der König haben die Aus⸗ 
arbeitung eines Entwurfs und der dazu gehoͤrigen 


Koſtenberechnungen fuͤr einen Kanal von Muͤnchen an 


bie Donau befohlen. Se. M. haben nicht dieſen Ka⸗ 
nal allein ihrer Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt, ſondern 
auch die noch ungleich wichtigere Verbindung der 
Donau mit dem Rhein als ein würdiges Denkmal ihrer 


Regierung auszufuͤhren beſchloſſen. Dadurch muͤſſen 


alle Fluͤſſe, welche ſich in die Donau und in den Main 
ergießen, einen hoͤhern Grad von Wichtigkeit erhalten, 
und manche derſelben, welche bis jetzt nur zum Be⸗ 
triebe von Mühlen benutzt werden koͤnnen, ſchiffbar 
gemacht werden. - 


Frankreich. N 
Paris, vom 19. Maͤrz. — Die geſtrige Sitzung der 
Deputirtenkammer eröffnete der Graf Alexis v. Noail⸗ 
les mit einem Bericht über den Peletſchen Börfchlag, 
eine neue Weiſe der Ernennung der 4 Vice⸗Praͤſidenten 


betreffend. Er trug auf die Tagesordnung an. Die Be⸗ 
findliche Truppen gegen die Donau in Bewegung feßen,, : rachung bierdber ſol nach Bendl 


mit der die Kammer jetzt beſchaͤftigt if, ihren Anfang 


nehmen. Man fuhr hierauf in der Debatte uͤber das 
Herr B. Conſtant hielt eine an⸗ 
derthalbſtuͤndige Rede, die mit großer Aufmerkſamkeit 


Tabaksgeſetz fort. 


angehoͤrt wurde. Es braucht kaum bemerkt zu wer⸗ 
den, daß er nachdruͤcklich wider das Monopol ſprach. 


der Discuſſſon, 


“ 


de Lorgeril nahm das Tabaksmonopol in Schutz. 


11 bis 2 ſich in 


— 1030 — 


Er führte ſogar die Worte des Grafen Roy an, dle 
dieſer am 31. Januar 1825 in der Pairskammer aus⸗ 
ſprach, und die ein voͤlliges Verdammungs⸗Urtheil 
des Monopol⸗Unweſens ausdrucken Aufſehen). Das 
Monopol, bemerkte der Redner, ſey gar keine Abgabe, 
ſondern eine Beraubung des Produktlonsrechts, folg⸗ 
lich elne Verletzung der Charte. Er berief ſich auf 
das Beiſplel der Kammer von 1815, die, trotz ihres 


wenigen Eifer für die öffentliche Freiheit, das von 


der Reglerung begehrte Spielkarten⸗Monopol zuruͤck⸗ 
gewleſen, ja auf die letzte Adreſſe, in der man dem 
Lande Freiheit des Gewerbfleißes verſprochen. Herr 
de Riberolles (Mitglied der Commiſſion) ſprach zu 
Gunſten des miniſteriellen Entwurfs, Herr v. Tuͤrk⸗ 
beim fur den Vorſchlag der Commiffion. Hr. Latsne 
de Villevequs erklärte ſich für den, Tages vorher von 
Herrn Brigode gethanenen, Vorſchlag. Herr Ren 
von Buſſieres ſtimmte wider den Geſetzentwurf. Herr 

err 
Clecourt erklaͤrte ſich dawider, Hr. v. St. 
Die e pe rn In ei, 
Der Praͤſident zeigte an, daß noch 14 Redner einge⸗ 
en freien (Geſchrei); die Kammer ſchloß jedoch 
die allgemeine Discuſſton und reſervirte dem Berichter⸗ 
ſtatter das Wort. Jetzt entſtand eine weitlaͤufige, faſt 
ſtuͤrmiſche, Verhandlung von 2 Stunden, (während 
welcher oft eine unbeſchrelbliche Verwirrung berrſchte) 
uber die Feſtſetzung des Tages, an welchem die Finanz⸗ 
Bo in den Buͤreaus geprüft werden ſollten. Das 


Durand v. 
Albin dafür. 


udget war nämlich erſt an dieſem Tage ausgetheilt ſch 


orden, doch ohne die begleitenden Rechnungen. Der 
Peäſtdent fragte daher, ob die Kammer täglich von 
den Buͤreaus mit der Prüfung des 

Finanzgeſetzes befchäftigen, oder ob fie mehrere Tage 
ihre Sffentliche Sitzungen ganz ſuspendiren wolle. Die 
Berſammlung erklaͤrte ſich fuͤr das erſtere, worauf 
der Praͤſtdent vorſchlug, daß man init der gedachten 
Prüfung am 2zſten d. M. um rr Uhr den Anfang ma⸗ 
chen folle, Herr Demarcay wuͤnſchte, daß dies 2 Tage 
nach der Vertheilung der Rechnungen geſchehen ſolle. 
ert B. Conſtant verlangte, daß die Discuſſion erſt 
nach der Erneuerung der Buͤreaus beginne. Herrn 
Dandigne ſchten dieſer letztere Vorſchlag eine Aende⸗ 
rung des Reglements. Herr de Laborde machte darauf 
aufmerkſam, daß die Erneuerung der Buͤreaus erſt 
den 28ſten d. M. geſchehe, es ſey aber unmoͤglich, 
elne Discuſſion uͤber das Budget mit Perſonen zu er⸗ 
öffnen, die ſich nachher nicht mehr zuſammen befaͤn⸗ 
den. Der Marquld von Cambon berief ſich auf das, 
was voriges Jahr bei Gelegenheit der Verificirung 
der Vollmachten geſchehen ſey; man erſtattete den 
Bericht im Namen des alten Büreaus. Herr Mechin 
holte ſein Coſtuͤm herbei und erklärte auf der Redner⸗ 
buͤhne, daß jener Fall gar nicht hieher paſſe. Der 
Streit, an welchem die linke Seite für Herrn Labor de, 
dle rechte wider ihn Antheil genommen, wurde ſo leb⸗ 


haft, daß mehrere Mitglieder faſt auf einmal ſpra⸗ 
chen: beſonders rief man von der rechten Seite un“ 
geduldig zur Abſtimmung. Herr von Berbis ſagte, 
ein Buͤreau, datz im Augenblick der Erneuerung fein 
Arbeit noch nicht beendigt habe, ſetze fie fort. Als 
der Praͤſident die verfchledenen Anträge zur Abſtim“ 
mung bringen wollte, ſteltt man noch darüber, ob 
man mit dem naͤchſten oder mit dem fernſten Termit 
den Anfang zu machen habe. Der Vorſchlag (des 


Herrn Mechin), die Discuffion in den Buͤreaus erſt 


am’ z0ften d. M. zu eröffnen, ward verworfen; dit 
rechte Seite, das rechte Centrum und ein Theil des 


linken Centrums ſtimmten dawider. Der urfprüng? - 


liche Vorſchlag des Praͤſidenten (für den 23ften dieſes 
Monats) erhlelt die Genehmigung der Kammer, 
Hierauf trat die Verſammlung auch dem Antrage des 
Hrn. A. Perier bei, daß die Rechnungs = Commiffton, 
wie im vorigen Jahre ſchon gewuͤnſcht ward, aus 18 
Mitgliedern (anſtatt bisher aus 9) beſtehen ſoll, wle 
dies bereits mit der Budgets⸗Commiſſion der Fall iſt. 
Die Sitzung wurde um 6 Uhr aufgehoben. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer, 


wozu ſich viele Mitglieder und Zuhoͤrer eingefunden 
— ſtattete die Commiſſion des Tilgungsfonds 


ihren gewöhnlichen Bericht ab. Hierauf verlas Herr 
Dupin den Commiſſions⸗Bericht über das Gemeinde“ 
Geſetz, und nach ihm der General Sebaftiani den über 
das Departemental⸗Geſetz. ‚Für beide Geſetzentwuͤrfe 
hat die Commiſſion bedeutende Aenderungen vorge? 
lagen, von denen das Erheblichſte morgen zut 
Kenntniß des Publikums kommen wird. . 

Der Abbe Gallard, Pfarrer an der biefigen Mag⸗ 
dalenen⸗Kirche, der kuͤrzlich zum Biſchofe von le Mans 
ernannt worden war, hatte in der vorigen Woche eine 
Audienz beim Könige, worin er Se. Majeftät bat, 
ihn auf ſeinem bisherigen Poſten zu laſſen. Der Mo⸗ 
narch hat ſeinem Geſuche gewillfahrt. 

Der Messager des Chambres enthält einen Auffaß, 
worin er die Frage unterſucht, ob dem Communal⸗ 
oder dem Departemental⸗Geſetze der Vorrang gebuͤhre. 
„Was iſt“ fragt derſelbe, „der Gegenftand belder 
Gefegentwärfe? Die Bildung eines vollſtaͤndigen Mu⸗ 
nicipal⸗ und Departemental-Verwaltungs⸗Syſtems. 
Beide ſtehen ſonach in genauer Berührung mit einan“ 
der; es leuchtet aber ein, daß es nicht möglich if, 


mehrere Dinge zu einem Ganzen zu ordnen, bevor 


dieſe Dinge nicht ſelbſt geordner find, Um ein Ge⸗ 
baͤude aufzuführen, muß man zuvor den Grund dazu 
legen. Was iſt eine Gemeinde dei unſerem gegenwaͤr⸗ 
eigen geſellſchaftlichen Zuſtande? Die erſte Grundlage 
der Verwaltungs: Hierarchie; fie beſtand vor dem 
Eantone, vor dem Bezirke, vor dem Departement. 


Woraus beſteht das Departement? Aus mehreren 


vereinigten Gemeinden; nichts natürlicher alſo, al 
daß man dieſe zuerſt organiſirt. Es leidet keinen Zwei 
fel, daß man im kaufe der Berathungen über, 
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Departemental⸗Geſetz, wenn man damit den Anfang 
machte, jeden Augenblick der Gemeinden, d. h. ſol⸗ 
cher Elemente erwaͤhnen wuͤrde, die noch gar nicht be⸗ 
ſtehen. Um dem Departemental⸗Geſetze den Vorrang 
zu verſchaffen, ſtuͤtzt man ſich auf die Charte, welche 
ebenfalls die Organiſatlon von oben herab begonnen 
babe. Wer ſaͤhe aber nicht, daß es ſich in der Charte 
nicht ſowohl von der Verwaltung, als von der Regie⸗ 
rung handelte. Wo von der Reglerung die Rede iſt, 
kana man von oben hinunterſteigen, weil die Regle⸗ 
rung von oben koͤmmt; wo es ſich aber von dem In⸗ 
tereſſe des Einzelnen handelt, muß man umgekehrt 
verfahren, well dieſes Intereſſe nur von den Orts⸗ 
Behörden gehörig gewuͤrdigt werden kann. Die Charte 
beweift alfo gar nichts. Die Gemeinden bilden die 
Departements; die General-Conſells nehmen deren 
Beſtes wahr; man muß daher, bevor man dleſe Con⸗ 
feils organiſirt, mit den Municſpalitaͤten den Anfang 
machen.“ 

Der Courier frangais meint dagegen, es ſey ganz 
ſachgemaͤß, das Departemental⸗Geſetz zuerſt vorzu⸗ 
nehmen; ein ſolches Verfahren werde aber vollends 
eine Pflicht, wenn man dedenke, daß die Miniſter 
bloß deshalb dem Communal⸗Geſetze den Vorzug 
geben, damit das Departemental⸗ Geſetz in dieſem 
Jahre gar nicht zur Berathung komme. „Es wuͤrde 
das erſte Mal ſeyn“, fügt das gedachte Blatt hinzu, 
„daß die Kammer ſich von den Miniſtern mit der 
Drohung einer Abdankung Geſetze vorſchreiben ließe, 
als ob die Kammer der Miniſter, und nicht vielmehr 
die Minifter der Kammer beduͤrften. Wollte man 
einer ſolchen Betrachtung Reum geben, ſo wuͤrde ſie 
ſich uns mit demſelben Rechte bald wieder aufdringen. 
Die Herren von Martig nac und Portalis drohen, daß 
fie ſich zuruͤcktlehen wollen; man achte aber weiter 
nicht auf dieſe Drohung, und fie werden bleiben; 
freiwillig werden fie ihren Poſten nicht aufgeben ; thaͤten 
ſie es aber dennoch, fo wuͤrde dies ein Ungluͤck ſeyn, 
welches fich leicht wieder gut machen ließe.“ 

Das Journal du Commerce will mit Beſtimmtheit 
wiffen, daß die beiden Berichte über das Communal⸗ 
und das Departemental⸗Geſetz deute in der Deputirten⸗ 
Kammer abgeſtattet werden wurden. 

Der Moniteur enthaͤlt Folgendes: „Briefe, die 
kürzlich aus Modon hier eingegangen ſind, enthalten 
die Nachricht, daß die Lazarethe in den von der fran⸗ 
zöfifchen Divifion beggaten Plaͤtzen am 15. Febr. nur 
noch eine ſehr geringe Anzahl von Kranken enthielten. 
Der Geſundhelts⸗Juſtand der Truppen hatte ſich der⸗ 
geſtalt gebeffert, daß man auf 40 Mann kaum einen 
Kranken zahlte. Dieſes Verhaͤltniß iſt ungleich ger 
ringer als dasjenige, welches man gewöhnlich unter 

den Truppen in Frankreich ſelbſt wahrnimmt. Man 
hat alle Urſache, zu hoffen, daß es den Bemuhungen 
der Commandeurs und Verwalkungs⸗Beamten gelin⸗ 
gen werde, dleſen befriedigenden Zuſtand zu erhalten. 


Die Divifion hat durch den in der Nacht vom rzten 
auf den 14ten v. M. erfolgten Tod des Oberſt⸗Lieute⸗ 
nants Vautrs einen tapferen Dfficier verloren.“ 

Der Chevalier Pomiez, Maire zu St. Antonin, hat 
eln Mittel erfunden, Fleiſch, ſtatt es einzuſalzen, zu 
trocknen, und es fo zu bewahren. Man hak dſeſes 
Fleiſch unterſucht und es beim Kochen ſo gut als 
friſches befunden. Die Entdeckung iſt für. Seefahrer 
unendlich wichtig. 8 5 ’ 

Eine Dame in Mond erhielt kurzlich, in Abweſen⸗ 
helt ihres Mannes, einen Drohbrief, mit der Andeu⸗ 
tung, eine gewiſſe Geldſumme an einen bezeichneten 
Ort zu legen. Sie benachrichtigte die Polſzel davon: 
das Geld ward hingelegt und die Polizeibeamten ver⸗ 
bargen ſich in der Naͤhe. Wer kam indeß, niemand: 
man wollte nun das Geld wegnehmen, fand aber, zu 
großem Erſtaunen, es verſchwunden. Jetzt erinnerte 
man ſich, daß ein kleiner Hund an den Ort gekommen, 
und einige Augenblicke lang dort gewuͤhlt, und wahr⸗ 
ſcheinlich das Geld weggetragen hatte. a 


En g in n d 


London, vom 18. Maͤrz. — Heute, nach der 
Cour in Windfor, hielt Se. Maſeſtaͤt Geheimen 
Rath, worin der Recorder feinen Bericht über die, 
in den letzten Sitzungen in Old-Balley verurtheilte 
Verbrecher abſtattete. 8 . 

Geſtern hatten der Fuͤrſt Lienen, der Graf Potockl, 
und der Fuͤrſt Polignac elne Conferenz mit dem 
Herzoge von Wellington und dem Grafen Aberdeen; 
nach Beendigung derſelben arbeitete der franzoͤſiſche 
Geſandte noch lange mit dem Grafen von Aberdeen. 

Man behauptet als ganz beſtimmkt, daß, in Folge 
angeſtellter Verſuche, den Koͤnig in ſeiner Anſicht der 
kathollſchen Angelegenheit wankend zu machen, und 
der daraus gezogenen und im Publikum verbreiteten 
Schlußfolgen, der Herzog von Wellington von 
Sr. Majeſtaͤt eine ſchriftliche Erklaͤrung Ihrer voͤlllgen 
Belſtimmung zu der von der Verwaltung vorgeſchla⸗ 
genen Maaßregel, erbeten und erhalten habe. 5 

Als der Sprecher am rien März feinen 
Sitz im Unterhauſe einnahm (es war eine Viertel⸗ 
ſtunde vor 4 Uhr,) fanden ſich ſchon an drei hundert 
Mitglieder verſammelt. — Herr Husklſſon uͤber⸗ 
reichte eine Bittſchrift aus Liverpool, zu Gunſten 
der Katholiken; ſie hatte nur 17 Unterſchriften — 
doch waren es die Namen von 17 anglicantſchen Geiſt⸗ 
lichen. General Gascoyne hatte zu bemerken, daß, 
nicht allein die, Majtrität der Einwohner Liverpoolg 
wider die Emaucipation geſinnt ſey, ſondern daß auch 
in der vorliegenden Biteſchrift ſelbſt eine durchgängige 
Bllllgung der von der geglerung beabſſchtigten Mauß⸗ 
regel ſich keinesweges finde, und daß die Bittſteller 
vlelmehr darauf antruͤgen, man moͤge dem vorgeſchla⸗ 
genen Eide noch einen zweiten hinzufuͤgen, der die 
Partheien binde, jenen Eid wahrzunehmen und zu 


in der Petition zu finden ſey. 
der Bell zur Abhülfe fü 


trat? Und dama 


+ 


halten. (Sroßes Gelächter.) Herr Huskiſſon gab 
nicht zu, daß eine nt e u 1 1 
der Bittſt⸗ller eben nicht zur Ehre gereiezen wuͤrde 
2 — Als darauf (wie 


Herrn Peel die zweite Leſung 
r die an ah IE ger 
bracht wurde, ſagte Herr Benſon, die Frage, um 
die 1 7 handle, ſey dieſe: ſollen wir in der Noth⸗ 
wendigkeit, worin wir uns befinden, zu verſoͤhnen⸗ 
den Mitteln und Conceſſionen unſere Zuflucht nehmen, 
oder ſollen wir das Schwerdt ziehen und Zwangs⸗ 
Maaßregeln anwenden? Das Letztere laſſe ſich mit 
dem milden Geifte der Conſtitution nicht in Einklang 
bringen; er hoffe daher, man werde allen Widerſtand 
gegen die Maaßregel aufgeben und dieſe ſo durchgehen 
laſſen, daß man ſich der vollen Dankbarkeit des engli⸗ 
(hen Volkes verſichern werde. (Hört!) Sir E. Knatch⸗ 
bull meinte dagegen, es ſey ihm unmöglich, deshalb 
bloß, weil dle Mintfter ſich in der Nothwendigkelt 
befaͤnden, die Maaßregel einzubringen, auch ſeine 
fruͤheren Grundſaͤtze aufzugeben und rot eine Sache 
zu vertheldigen, gen die er fich viele Jahre lang 
widerſetzt dabe. Wenn der ſehr ehrenwerthe Herr 
Peel) als erſten Grund der vorhandenen Nothwen⸗ 
digkeit den gefährlichen Zuſtand Irlands angegeben, 
fo habe er (Sir €, Knatchbull) be der Auseſnander⸗ 
ſetzung dieſer Gefahren doch nichts Neues und nichts 
Andres vernommen, als das, was bereits bel fruͤhe⸗ 
ren Gelegenheiten von den Vertheldigern der Eman⸗ 
cipation vorgebracht worden. (Hort!) um zu bes 


wir bereits gemeldet) vou 


weiſen, wie nichtig dieſer Grund ſey, durch welchen 


n fo gern den eigenen Rückzug bemaͤnteln möchte, 
5 1100 nur anzufuͤhren, daß der Zuſtand Irlands 
vor mehreren Jahren weit gefaͤhrlicher geweſen ſey, 
als jetzt. Als zweiten Grund habe der ſehr ehren⸗ 
werthe Herr den Umſtand angeführt, daß ſich über 
dieſe Frage die Geſinnung des Unterhaufes ſehr geaͤn⸗ 
dert habe. Nun müuͤſſe man zwar zugeben, daß ſich 
die Geſinnungen hier zlemlich die Waage halten, doch 
ſey das keines weges ein genuͤgender Grund, alle fruͤhe⸗ 
ren Meinungen abzuſchwoͤren. Wenn der ſehr ehten⸗ 
werthe Herr ſich aber ferner darüber beklage, daß 
ihm diejenigen, die ihn gewoͤhnlich in dieſem Haufe 
unterflügten, nicht mehr fo Fräftig beigeſtanden haͤtten 
und daraus die Unmöglichkeit hekleite, feine eigenen 
Geſinnungen unveraͤndert zu erhalten, fb babe er 
(Sir E. Kn.) fih darüber wundern muͤſſen, eine 
folche Anklage gegen die ehemaligen Freunde des ſehr 
Ihrenwerthen Herrn 1 e ren. „Hat ſich 
derſelbe etwa,“ frug der Redne Aber Mangel an 
Unterflügung beklagt, als Herr Canning in das Amt 
18 wäre es doch eigentlich — 0 

n Herrn Canning, als gegen den doment 
1 49 — die rechte Zelt geweſen, auf die 
Anfprüche der Katholiken Ruͤckſicht zu nehmen. — 
Einen dritten Grund des ſehr ehrenwerthen Herrn 


- — 


bildete der getheilte Zuſtand des Cabinets. Wenn 
dies aber jemals als ein Grund gelten konnte, ſo iſt 
es doch auch kein neuer! Oft ſchon hatte das gelehrte 
Mitglied für Winchelfea bebauptet, daß die Frage als 
eine politiſche und nicht als eine religioͤſe anzuͤſehen 
ſey. Von dem gelehrten Herrn eine ſolche Behaup⸗ 
tung zu hoͤren, iſt mir nicht aufgefallen, deſto mehr 
aber muß ich mich darüber wundern, wenn der ſehr 
ehrenwerthe Staats-Secretalr ebenfalls eine ſolche 
Maxime aufſtellt; denn die ganze Frage betrifft eben 
nichts anders, als die Religion,“ (Hört! hoͤrt!) — 
Der Redner bewies alsdann, daß auch Hr. Peel ſeine 
a Oppoſition hauptſächlich darauf begruͤndet 
abe, daß der katholiſche Glaube jeder politiſchen 
veiheit feindlich ſey; nicht gegen die einzelnen Katho⸗ 
iken, ſagte er alsdann, babe er etwas einzuwenden, 
ſondern nur gegen ihre Rellgion, die ſich ſo Vieles 
anmaaße und mit ſolcher Gewalt Befehle ertheile. 
Hört!) „Wenn der ſehr ehrenwerthe Herr,“ fuhr 
der Redner fort, „uns, die wir uns ſeiner Maaßregel 
widerſetzen, fragt, ob wir vielleicht etwas Beſſeres 
wiſſen, um dem Zuſtand Irlands zu Huͤlfe zu kom⸗ 
men, ſo frage ich ihn dagegen, ob es ſich wohl ſchlckt, 
dergleichen Fragen mir und meinen Freunden vorzule⸗ 
gen? Sind wir etwa verpflichtet, elne Maaßregel 
aufzufinden, die der miniſterlellen Verankwortlichkelt 
zu Hülfe komm? — Hätte die Regierung uns 
übrigens nicht durch Ueberraſchung fangen wollen, 
hätte fie dem karde und uns die gehörige Zeit gelaſſen, 
um das Dafuͤr und Dawider in Ueberlegung zu zieben, 
ſo wuͤrde auch ich vlelleicht viel weiter gegangen ſeyn, 
als ich jetzt zu thun Willens bin; ich würde vielleicht 
den Katholiken nichts weiter, als den Sitz im Parla⸗ 
ment verweigert haben. (Hört! hört!) Zwar haͤtte 
man alsdann wohl geſagt, dle katholiſche Frage ſey 
nicht vollſtaͤndig erledigt und beſchwere immer noch 
das kand — dürfte man aber eine ſolche Behauptung 
nicht auch hören, wenn die ‚gegenwärtige Maaß regel 
durchgegangen iſt! Hört!) Gewiß, man dürfte eg! 
Hat doch ſelbſt der ſehr ehrenwerthe Herr in ſeiner 
Rede zugegeben, daß eine katholiſche Frage immer 
noch zuruͤckbleiben werde; nun, dauie ſtimme ich voll⸗ 
kommen uͤberein, ich hoffe aber auch, es werde eine 
proteſtantiſche Vereinigung im Lande geben, die ſtark 
genug ſey, allen ſolchen Fragen zu widerſtehen.“ 
Hört!) Schließlich erwähnte der Redner auch des 
Kroͤnungs⸗Eides und ſprach die Hoffnung aus, daß 
dieſer Gegenſtand ein beſonderes Gewicht in der Ge⸗ 
finrung des Monarchen haben werde. — Der Kanzler 
der e den de, Goulbourn) ſagte darauf, ſo 
ſehr die Miniſter auch bedauern müßten, das Ver⸗ 
trauen des ehrenwerthen Baronets (Slr E. Knatchbull) 
nicht zu beſitzen, ſo hoffe er (Hr. G.) doch, die Zeit 
werde bald kommen, in welcher man die Vortheile 
des Weges, den er und ſeine Collegen elngeſchlagen, 
allgemeiner einſehen werde, und in welcher auch der 


ehrenwerthe Baronel, da uͤber deſſen wahrhaft 
engliſche Geſinnung kein Zweifel obwalte, zugeben 
werde, daß feine Vorherſagungen von Unglück auf 
einem Jirthume beruhten, und er daher der Erſte 
(y, der dem Lande, zu der Wiederherſtellung der 


Ruhe Hläͤck wuͤnſche. (Hört!) „Der Stand der 
Dinge,” fuhr der Redner fort, „begehrt laut und 


dringend eln Mittel zur Abhuͤlſe, und eine Abwen⸗ 
dung der Urſache alles Uebels iſt unumgänglich noͤthig. 
(Hoͤrt!) Wird auch zugegeben, daß das Uebel eln 
altes ſey — muß der ehrenwerthe Baronet dann 
nicht auch geſtehen, daß es durch die längere Dauer 
nur immer mehr und mehr ſich verbreite? Ders 
ſelbe hat ferner geſagt, daß die Frage eine bloß 
religiöfe ſey, und beruft ſich dabei auf eine frühere 
Rede meines ſehr ehrenwerthen Freundes (Herrn 
Peel,) worin geſagt ſeyn fol, daß, wo Proteſtan⸗ 
ten und Katholiken ſich zuſammen faͤnden, eine von 
beiden Rellgionen vorherrſchen muͤſſe. Ich habe mich 
nun hauptſaͤchlich erboben, um den rechten Begriff 
dieſer Sache feſtzuſtellen. Kelnesweges iſt der elgent⸗ 
liche Gegenſtand der eingebrachten Maaßregel, die 
Sicherheiten der proteſtantiſchen Religion zu vermeh⸗ 
ren. — Die beſtehende Kirche bei Irland befindet ſich 
in ganz eigentbuͤmlicher Lage; ſie beſteht unter einem 
Volke, deſſen Mehrheit einem andern Glauben zuge⸗ 
than iſt. Die wahre Sicherheit einer Kirche beruht 
aber in der Reinheit ihren Lehren und in dem tadello⸗ 
ſen Lebenswandel ihrer Bekenner; naͤchſtdem haͤngt 
fie auch von dem guten Willen und der Vorſorge des 
Parlaments, ſo wie von dem beſtaͤndigen Schutze der 
Regierung ab. . (Hört!) — Es iſt bereits auseinan⸗ 
dergeſetzt worden, und zwar nicht ohne Grund, daß 
ſich im Volke von Irland ein gewiſſes Mißtrauen, 
eine Abnelgung dagegen faͤnde, von den Mitteln, 
welche ihnen die Kirche zur Jugend» Erziehung darbie⸗ 
tet, Gebrauch zu machen; unter den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden iſt auch keine Hoffnung vorhanden, daß 
dleſe Abneigung im Volke ſich verlieren werde. Nun 
haͤngt aber einerſelts von der Erziehung das Glück und 
der Reichthum des Landes ab, und andererſeits iſt 
die Kirche in Itland, in Betreff ihrer Einkuͤnfte und 
mithin auch ihrer Erlſtenz, zum Theil auf die Bei⸗ 
träge der Fatholifchen Bevoͤlkerung angewieſen. Wie 
ſehr nun auch die Maaßregel, welche bereits in dieſem 
Haufe durchgegangen iſt (die Bill zur Unterdrückung 
der Aſſociatlonen) die Mittel des Widerſtandes bedeu⸗ 
tend vermindert hat, ſo glebt es doch noch immer 
Auswege genug, um dem Beſtehen der Irlaͤndiſchen 
Kirche manches Hinderniß entgegen zu ſtellen. Tritt 
uns hier alſo nicht die Nothwendigkeit entgegen, etwas 
zu tdun, was dem Uebel abhelfe?“ — Der Redner 
machte alsdann darauf aufmerkſam, daß ſelbſt ſo 
manche Ausdrücke, die man im Unterbauſe in Bezug 
auf das Eigenthum der irlaͤndiſchen Kirche ſchon ge⸗ 
boͤrt habe, nur dazu dienen, der Kirche Scha⸗ 
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den zuzufuͤgen, und daß es daher nothwendig ſey, die 

vage ſelbſt in klaren Worten, wie es in der vorlie⸗ 
genden Maaßregel geſchehe, feſtzuſtellen. — Herr 
Bankes ſtellte vor, daß der Kirche nur Gefahren aus 
der Maaßregel entſteben wuͤrden; „denn“, ſagte er, 
„würde nicht Alles vom Premler⸗Miniſter abhängen? 
Wuͤrde nicht die Macht deſſelben ſo groß ſeyn, daß 
er, ſeine Geſinnungen moͤgen nun ſeyn, welche ſie 
wollen, durch dleſelben auf die der uͤbrigen Miniſter 
und Beamten einen Einfluß ausuͤbe? Wenn zur Un⸗ 
terſtuͤtzung der Maaßregel geſagt wird, daß jetzt in 
Irland eine große Abneigung vorherrſche, der prote⸗ 
ſtantiſchen Geiſtlichkeit ihre Zehnten und andere Spor⸗ 
teln zu bezahlen — ſo iſt das durchaus nichts Neues, 
und kann auch unmoͤglich als Grund zu einer veraͤn⸗ 
derten Meinung uͤber die Frage gelten.“ — Der Red⸗ 
ner verlas alsdann, um die Grundſaͤtze der Begruͤn⸗ 
der der Conſtitution von 1688 zu documentiren, die 
Erklaͤrung des Prinzen von Oranien (nachmaligen 
Wilhelms III.), die derſelbe bei feiner Landung in 
England erlaſſen, und worin es heißt, daß die Frei⸗ 
belt der Nation unter Jacob II. hauptſächlich auch 
durch dle Beſetzung aller Aemter mit Katholiken, und 
durch die Entfernung aller Beamten, welche nicht mit 


‚Jacob und feiner Regierung übereinftimmend dachten, 


beeinträchtige worden ſey, und erklärte zuletzt, daß er 
alle Conceſſionen verwerfen werde. — Nachdem ſo⸗ 
dann Lord Caſtlereagh einiges zu Gunſten der Eman⸗ 
cipation geſagt hatte, erhob ſich Hr. Sadler zum er⸗ 
ſtenmale ſeit feinem vor Kurzem erfolgten Eintritte 
ins Parlament, und ſprach unter geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkelt des Hauſes In folgender Welſe gegen die Maaß⸗ 
regel: „Ich nehme das Wort, mit Gefühlen käm⸗ 
pfend, die bei jeder Gelegenheit hoͤchſt aͤngſtlich ſeyn 
würden, jetzt aber durch das Bewußtſeyn der bei⸗ 
ſpielloſen Wichtigkeit des Gegenſtandes und der damit 
zuſammenbaͤngenden Umſtaͤnde peinlich erhoͤht werden. 
Wohl hätten ſolche Ruͤckſichten mich ganz und gar ab⸗ 
ſchrecken koͤnnen, zu Ihnen zu reden. Dennoch muß 
ichs verſuchen. Der Sache, die anfetzt alle Beſtre⸗ 
bungen der wahren Freunde der Verfaſſung in Ans 
ſpruch nimmt, ſollen auch die meinigen, unmaßgeb⸗ 
lich wie fie find, und koſte es was es wolle, gewid⸗ 
met ſeyn. Darum bin ich bereit, in ihrem Dienſte 
aufzutreten, ſo ſebr auch nicht allein Mangel an Selbſt⸗ 
vertrauen, ſondern auch das Selbſtgefuͤhl mir Still⸗ 
ſchweigen anrathen. Ich reihe meine demuͤthige Stimme 
an die Stimmen der Treuen, denen der Schutz derje⸗ 
nigen entzogen iſt, die bisher ſo hoch von ihnen verehrt 
worden, jener Treuen, denen man neuerdings ollen Men⸗ 
ſchenverſtand und alle Bildung abſprechen will, die man 
zu den Intoleranten und Bigotten wirft, deren Reiben 
die Miniſter ſelbſt erſt fo kuͤrzlich im Stich gelaffen pas 
ben; und, was fur großartige Gemüͤther noch ſchmerz⸗ 
licher iſt, denen man eben ſo wohl Liberalitaͤt und 
Wohlwollen, als Verſtand und Vernunft ablaͤugnen 
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will. So kurz die Zelt iſt, ſeit ich die Ehre habe, 
meinen Sitz in dieſem Haufe einzunehmen, bin ich 
dennoch lange genug hier geweſen, um den Geiſt wahr⸗ 
zunebmen, der einen leider zu großen Theil deſſelben 
beſeelt. — Alles dieſes ſchreckt uns nicht. In einer 
Sache, wie die der proteſtantiſchen Verfaſſung in 
England, die ſich jetzt zum erſten Male ſeit ihrem Ent⸗ 
ſtehen in drohender Gefahr befindet, wuͤrde ein 
demuͤthiger Antheil an ibrem Triumphe mich zum 
Theinehmer an der unnennbaren Freude machen, wo⸗ 
mit ihre Retrung die Nation durchdringen muͤßte: 
ſollte ich jedoch auch nur als einer von denen genannt 
werden, welche, bis ans Ende treu, den letzten, wie⸗ 
wohl unwirkſamen Kampf zu ihrer Vertheidigung 
wagten, ſo wuͤrde mir dies eine, wenn ſchon ſchmerz⸗ 
liche Selbſtzufrledenhelt gewaͤhren, die ich fuͤr all den 
Stolz, und die Macht und die Ehre nicht tauſchen 
möchte, die eine entgegengeſetzte Laufbahn mir erwer⸗ 
ben koͤnnte. (Beifall.) Habt Geduld mit mir, wenn 
ich ſo meine Gefuͤhle aͤußere; es ſind die Gefühle der 
großen Maffe des brittiſchen Volkes: kein verſtocktes, 


Unwiſſendes, bigottes Volk, wie Einige ihre Landes 


leute barſtellen, ſondern ein einſichtsvolles, morali⸗ 
ſches und religioͤſes Volk — das Volk von England, 
aus Einzelnen beſtehend, dle nach ihren geiſtizen Faͤhlg⸗ 
leiten eben fo ſehr berufen find, die ſe Frage zu verhan⸗ 


deln, wie diejenigen, die ihnen Dummheſt vorwerfen, 


und in moraliſchem Sinne noch weit beffer dazu ges 
eignet, als ihre Verlaͤumder, weil ſie das kicht des 


gemeinen Menſchenverſtandes, die neuerdings ſo ſel⸗ 


tene Tugend der Uneigennuͤtzigkeit, und mehr denn 
alles, religioͤſes Gefühl, dazu mitbringen. (Lauter 
Belfall.) Bevor wir dieſen furchtbaren Eingriff in 
die Conſtitution wagen, laßt uns den Zuſtand Irlands 
in Erwägung ziehen, den man als einzigen Grund da⸗ 
für anfuͤhrt. Man hat in einem triumphirenden Tone 
gefragt: Glebt es denn ein anderes Heilmittel? Ich 
laͤugne es, daß der neue Vorſchlag ein Heilmittel ſey. 
Proteſtantiſches Uebergewicht waͤre die Quelle der 
Leiden Irlands! Wer etwas von der Geſchichte jenes 
ungluͤcklichen Landes weiß, muß einſehen, daß jener 
traurige Zuſtand und deſſen furchtbare Folgen in weit 
höherem Grade vor der Reformation, als gegenwaͤr⸗ 
tig ſtattfanden. (Hört! Hort!) Die Sache if zu 
notoriſch, um Widerſpruch zuzulaſſen. Das Unheil 
Irlands beſtebt darin, daß es als ein erobertes Land 
mit England in Verbindung getreten iſt. Dies war 
ſein Ungluͤck, aber unſer Verbrechen war es, daß wir 
es fortwährend fo behandelt haben. Von Zeit zu Zelt 
wurden ſeine Ländereien an Fremde verſchenkt, unter 
der Bedingung, im Lande zu bleiben und den Prote⸗ 
ſtantis mus aufrecht zu halten; fie aber haben Beldes 
in Stich gelaſſen. Entfremdete (absentees) Beſitzer 
eines großen Theils der Inſel, laſſen fie das Volk, 
das: fie naͤhrt, durch Stellvertreter verfolgen und un⸗ 
terdrücken, glauben aber ihre Schaͤndlſchkelt durch 


einige Stimmen und Aeußerungen, aufrichtig oder 
nicht, die ihnen jedoch wenig koſten, zu Gunſten der 
Emanelpation, gut zu machen. Hat es je eine ärgert 
Taͤuſchung gegeben? Eine ganze Bevoͤlkerung geben 
ſie der Armuth und dem Müßlggange preis, und zur 
Schande der Menſchheit und des Chriſtenthums wird 
keine Verfuͤgung zu Gunſten jener ungluͤcklichen Opfer 
getroffen. Erſt vor wenigen Jahren fehlte es den 
arbeitenden Klaſſen unſers eigenen Landes an Unter? 
halt und Brod; von Demagogen wurden ſie auf Par⸗ 
laments⸗Reform hingewieſen. In Irland herrſcht 
gleiches Elend, und Unruheſtlfter ſagen dem Volke, 
was ihm fehle, ſey katholiſche Emancſpatlon. Beide 
ſprachen die Unwahrhelt. Boͤswilllge Menſchen ha’ 
ben das Ungluͤck des Volkes bearbeitet, und es hat 
da ſſelbe Urſochen zugeſchrieben, deren Hinwegraͤu⸗ 
mung, wie ich redlich uͤberzeugt bin, jene Leiden nur 
verewigen wuͤrde. Der Unterſchied iſt, daß man in 
dem erſten Falle die Unruheſtifter unterdruͤckt, im 
andern ihnen nachgeſehen, wo nicht ſie insgeheim 
unterſtuͤtzt hat. (Lauter Beifall.) Sorgt denn 
die Emancipation für die Maſſe des irlaͤndiſchen 
Volkes, jene brave, großberjige, lang unter? 
druͤckte Klaſſe, die von den Großen beider Inſeln 
ſo lange hintergangen worden? Im Gegenthell, man 
ſchaͤmt ſich nicht eines Vorſchlages, der Hütte ihre 
wohlerworbenen Rechte zu nehmen, um dem katho⸗ 
liſchen Pallaſte neuen Glanz zu gewähren. Und fo 
ſollte das Land fuͤr jetzt beruhigt und fuͤr die Zukunft 
ſicher geſtellt werden! Unſaͤgliches Unheil wiirde dar? 
aus erfolgen. Nle wird jenes Land ruhig und zufrie⸗ 
den ſeyn, bis der Segen der Clviliſation und die Recht⸗ 
der Menſchheit unter die niedrigſten Klaſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft verbreitet ſeyn werden. Was ſollen wir 
mit Irland anfangen? Ihm Geſetze im Geiſte der 
Menſchenliebe erthellen, und mit dem Lichte der 
Weisheit und der Erfahrung ſeine unermeßlichen lu⸗ 
nern Huͤlfsquellen entwickeln, die bisher unausgebeu⸗ 
tet, faſt unberuͤhrt da lagen; ein gemaͤßigtes Syſtem 
von A mengeſetzen einführen; trotz Prieſterderrſchaft 
die Wohlthaten chriſtlicher Erziehung verbreiten; dem 
vor Hunger vergehenden Volke Ar belt verſchaffen, 
während fein Character gegenwaͤrtig durch unfreimil? 
lige Faulheit und Bettelel entartet iſt; und endlich, 
ſtatt über und gegen die Armen zu verfügen, wage 
man es, dle ſchuldbeladenen und herzloſen Reichen, 
die ihrem Vaterlande befeindeten Ausreißer anzuruͤh⸗ 
ren, und, wenn fie andern und wuͤrdigeren Regungen 
erſtorben ſind, ſie durch Geldſtrafen zu zwingen, daß 
fie einige ihrer Pflichten gegen das Volk erfuͤllen, dem 
fie ihr Alles verdanken; Pflichten, die fie nur durch 
Worte zu erfüllen geneigt find. (Beifall.) So ein? 
fache und einleuchtende Mittel bieten ſich dar: obwohl 
theoretifcher Unſinn fie herunterwuͤrbigt und verhaͤr⸗ 
tete Selbſtſucht fie verwirft, würden fie dennoch biz⸗ 
nen kurzer Zeit Irland neugebaͤren und die Leiden vier 


ler Generationen gut machen. Das ernledrigte, ver⸗ 


laſſene, unterdruͤckte, geplünderte Irland iſt unruhig, 
und man horcht auf den ſelbſtſuͤchtigen Rath ſeiner 
Unruhſtifter. Man ſucht nicht den wahren Grund 
feiner Leiden zu kennen, oder uͤberſieht ihn wiſſentlich. 
Kann man nur die aufgeregte Oberfläche der Geſell⸗ 
ſchaft ſtillen, ſo wird auch die bodenloſe Tlefe des 
Elendes nicht geachtet, deren gettuͤbte Wogen nur 
immerhin fortbrauſen und branden moͤgen, ohne einen 
Blick auf ſich zu ziehen. Und das ſollte Patriotismus 
heißen! Irland bittet Euch um einen Fiſch und Ihe 
gebt ihm eine Schlange; um Brot, und Ihr gebt 
ihm — Emanclpatlon!“ Nachdem der Nedner derge⸗ 
ſtalt die Folgen der neuen Maaßregel fuͤr Irland ge⸗ 
ſchildert hatte, ging er zu den allgemeinen Folgen der⸗ 
ſelben für das ganze Reich über. Et ſuchte zu zeigen, 
wle nahe die Aufhebung religioͤſer Beſchraͤnkungen mit 
den Grundſaͤtzen des politlſchen Radicalismus zufains 
menhaͤnge. „Die Verfaſſung — ſprach er — fordert 
von den Wählern und Gewaͤhlten einen gewiſſen 
Grundbefig und ein beſtimmtes Vermögen; mit noch 
hoͤherem Ernſte aber erheiſcht fie eine moraliſche Qua⸗ 
lification von allen Geſetzgebern und Verwaltern jener 
Geſetze. Sie hat nicht allein das Chriſtenthum als 
einen Theil der Landesrechte aufgeſtellt, ſondern auch 
das reine und reformirte Bekenntniß deſſelben als 
weſentliches Element unſerer Regierungsform nam⸗ 
haft gemacht; und ſo lange ich glauben darf, daß 
Grundſaͤtze die Triebfedern der Handlungen find, daß 
dle chriſtliche Lehre dem Unglauben, daß deren reinſte 
und liberalſte Form der bigotteſten und verderbteſten 
vorzuziehen ift, fo lange wage ich, trotz dem modiſchen 
Liberalismus — eln anderer Ausdruck fuͤr jenen Geiſt, 
der an der Wurzel des Chrlſtenthums nagt und in 
einem benachbarten Lande ſogar den Baum umgehauen 
hat — zu denken, daß ſie weiſe gehandelt hat. Wohl 
kenne ich Thomas Paine’s triviale Behauptung, daß 
wir mit der Religion, als einer Sache zwiſchen dem 
Menſchen und feinem Schöpfer, nichts zu thun haben, 
und ſtimme ihm bei. Daß wir aber mit der Religion 
in ihren Verhaͤltniſſen des Menſchen zum Menſchen 
nichts zu tdun haben, läugne ich ganz und gar. Eine 
entgegengeſetzte Behauptung wuͤrde die Lehren der 
heiligen Schrift, die Eingebung des Menſchenverſtan⸗ 
des, die Erfahrung der Ehriſtenheit, den Nutzen aller 
und jeder Religion verlaͤugnen. Wenn das Bekennt⸗ 
niß des 9 rg in feiner reinften, Geſtalt die 

beſte Buͤrgſchaft für die treuliche Erfuͤllung von Pri⸗ 
valpflichten leiſtet, wie welt mehr denn für jene hohen 
und wichtigen Functionen, auf denen die Exiſtenz und 
das Gluck von Millionen beruft! So urthellten un⸗ 
ſere Vorfahren, als ſie unſere Conſtitution ſtifteten 
und einfuͤhrten, nicht bloß um dem Lande den Vollge⸗ 
nuß proteſtantiſcher Principlen, als der beſten und 
wirkfamſten Formen des Chriſtenthums auf Erden, zu 
ſichern, ſonderv auch um papiſtiſche, unſtreitig 
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die ſchlechteſten, auszuſchließen, indem ſie letztere, 
und wohl mit vollem Grunde, der Grauſamkeit, der 
Tyrannel, der Willkuͤhr gleichſtellten.“ Der Redner 
zelgte ferner, daß alle vorgeblichen Garantien nichtig 
wären, zumal da ein Katholik Premierminiſter werden 
duͤrfte. „Der Poſten eines Koͤnigs — fuhr er fort — 
ſoll, wie es ſcheint, proteſtantiſch bleiben. Aber eln 


bigotter Andaͤchtling der roͤmiſchen Kirche darf ſich 


den Weg zur koͤniglichen Naͤhe bahnen, und Vicekoͤnig 
über den König werden. Gerade jener Vorbehalt er⸗ 
hoͤht meinen Widerſpruch gegen die neue Maaßregel 
zu Abſcheu und Widerwillen. Wie? ein feierlicher 
Act ſoll die Lehre unbeſchraͤnkter Gewiſſensfreihelt 
aufſtellen, ſoll religiöfe Beſchraͤnkungen, als ein Makel, 
ärger denn Marter und Tod für edle Gemuͤther, hin⸗ 
wegraͤumen; und eben jenen Makel wollt Ihr hoch an 
der Stirn, tief in das Hetz Eures Fuͤrſten einbrennen, 
die Narbe ſichtbarer, den Schimpf nagender machen, 
dadurch, daß Ihr ihn als ein einſames Individuum 
hinſtellt, deſſen erblicher Rang nur ſo und nicht an⸗ 
ders bekleldet und übertragen werden darf? Gewiſ⸗ 
ſensfreihelt allen Unterthanen, dem Könige keine! 
Sperret die Thore der Weſtminſter⸗Halle welt auf, 
damit ein Herzog von Norfolk feinen Sitz in Eurem 
Senate einnehme; ſchleudert aber von ſeinem hoͤheren 
Sitze daſelbſt, von dem Throne diefeg Reiche, einen 
Herzog von Fancafter nieder, wenn er ein Gewiſſen 
zu haben wagt! Bisher war die brittifche Conſtitu⸗ 
tlon billig, gerecht, ſich ſelbſt gleich. Ste erheiſcht 
von uns Allen eine und dieſelbe moraliſche Qualifica⸗ 
tion. Die liberale Schule hat jene weſentlichen Buͤrg⸗ 
ſchaften längft als Sciaverei ausgeſchrieen, und die 
Mintfter, die ſich dieſem politiſchen Eredo in die Arme 
geworfen, ſind damit zufrieden, ja, ſie tragen ſogar 
darauf an, den König zum einzigen Sclaven im Um⸗ 
fange feiner Reiche auszurufen. Sollte aber die Bill, 
was Gott verhuͤte! durchgehen, ſollte dann kein au⸗ 
deres und faͤbigeres Indkolduum zu Gunſten der be⸗ 
leidigten Gefühle feines Monarchen auftreten, fo 
werde ich es thun. Gleichviel, ob nun dieſe Aus⸗ 
nahme aufgeſtellt wird, um Einige, in der Geſtalt 


eines Unterpfandes, zu blenden, oder in welcher Ab⸗ 


ſicht ſonſt, ich werde vorſchlagen, daß bei dleſer all⸗ 
gemeinen Emancipation der König nicht gebunden 
bleiben ſoll, daß bei dieſem Non plus ultra liberaler 
kegislation der König keine bervorſtechende Beſchim⸗ 
pfung erleiden, daß fein kuͤnftiges Religionsdekennt⸗ 
niß von dem Flecken dieſes einzeln daſtehenden Gebo⸗ 
tes befreit werden, daß ſein Gewiſſen frei ſeyn fol, 
Ich werde auf ein Amendement wegen Auslaſſung jes 
ner Clauſel antragen.“ Nachdem der Redner den 
vorgeblichen Eingriff in die Conſtitutlon umſtaͤnd⸗ 
lich eroͤrtert, verwies er auf die Gruͤnde gegen die 
Emancipation, die Herr Peel fo oft angeführt, von 
eben dem Platze aus, den er auch jetzt noch, und leider 
mit weit groͤßerer Beharrlichkeit, als feine Prince pien 


bewahrt habe. Darum aber — meynte er — haͤtten 
jene Gründe ihr Gewicht im kande nicht verloren, und 
der Minifter habe jetzt die ſchwere Aufgabe ſich ſelbſt 
zu beantworten; eine Aufgabe, die kein geringeres 
Talent als fein eigenes zu loͤſen im Stande ſey. Er 
wies darauf hin, mie verfchledenartige Gründe für 
die Emancipation angeführt wuͤrden. Der Eine 


daß man es nicht weiter zu fuͤrchten brauche; dem 
Andern ſcheine es ſo gefaͤhrlich, daß man demſelben 
nachgeben muͤſſe; ein Dritter meyne, ſein Geiſt 
habe ſich gebeſſert; ein Vlerter, es ſey unveraͤndert 
und unveraͤnderlich. ö 
die Zulaſſung der Katholiken in die Burg der Conſti⸗ 
tution die herrſchende Kirche zu befeſtigen; eine 
andere, weſt ftärfer, als fie ſich gegenwartig aus⸗ 
gebe, hoffe deren Sturz dadurch herbeizuführen. Sollte 
man nicht glauben, daß fo Ia engt Gruͤnde 
einer den andern aufheben müßte? „Bel dieſem al» 
gemeinen Angriffe“ — meinte er — „fliegen die 
Dfelle aus verſchledenen Gegenden; alle zielen aber 
nach einer Centralſcheibe, dem Proteſtantismus, und 
treffen deſto ſicherer, je mannigfaltiger ihre Aus⸗ 
gangs punkte find. Unter allen dieſen Gründen aber 

iebt es einen, der fuͤr die Gefuͤhle eines Englaͤnders 
0 empoͤrend in, daß ich nicht umhin kann, feiner zu 
gedenken. Man ſagt, England ſolle bei den benach⸗ 


barten Nationen Unterricht in der Liberalltaͤt nehmen; 


Nirgends wird die Freiheit ſo wohl verſtanden, ſo 
reichlich genoſſen, wie in dleſem gluͤcklichen Lande: 
und doch ſollte England, ihr Geburtsort, wo ſie 
Vertheidiger und Nächer gefunden, England, das 
Urbild aller freien Verfaſſungen auf Erden, eine Art 


von Odyſſeiſcher Irrfahrt vornehmen, um die Rudi⸗ 


mente der Freiheit zu lernen und ihren Geiſt einzuſau⸗ 
gen, um die Broſamen des Liberalismus aufzuleſen, 
die von den Tiſchen abfallen, wo Tyrannei u. Aberglauben 
ſelt Generationen geſchmauſet haben! ...“ Von der 
Zweckmaͤßigkett der Maaßregel ging der Redner zu der 
Zeitgemaͤßheit der ſelben über „Die jetzige geit“, ſagte er, 


iſt unſtreitig die unpaſſendſte weil ſte die ſpaͤtſte iſt. Fruͤher 


würde man die Conceſſion als eine Gnadengade em⸗ 
pfangen haben, jetzt wird man fie freublos als eine 
gerechte, aber lang abgeſtrittene Schuld hinnehmen. 
Früher hätte fie Millionen in Dankbarkeit aufgeloͤſt, 
tiefen und dauernden Eindruck auf ihre Herzen ge⸗ 
macht; jetzt wird man fie als ein abgedrungenes Recht, 
als die Nothwendigkeit einer Alternative anfeben und 
danach wuͤrdigen. Man entſchuldigt ſich damit, das 
Cabinet ſey früher in ſelnen Anſichten gethellt geweſen. 
Wer, frage lch, hat die Spaltung in dem frühern: 
Cabinette veranlaßt? Wer anders, als diejenigen, die 
Jeden aus dem Dienſte des Koͤnigs und des Vater⸗ 
landes ſtoßen moͤchten, der ihre veränderten. Plane 
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ten hievon reden, die noch vor kaum 


Eine Parthei glaube durch 


zu billigen und auf das Commandowort umzuſatteln 
nicht bereit iſt? Guter Gott! Eben die Miniſter fol 

) och um zwei Jahren an 
der naͤmlichen Sache, die Ich jest verfechte, fo gewiſ⸗ 
ſenhaft hingen, daß fie den Konig ſammt und ſonders 


verließen, um unter kelnem Begünftiger der Emanci⸗ 
5 patlon zu dienen! Herzlich bedaure ich meinen Antheil 
ſagt, das Papſtthum ſey ſo ohnmaͤchtig geworden, 


an dem allzugelungenen Verſuche, jenes edle Opfer zu 
Tode zu hetzen, ſenen Mann, den England und dle 
Welt als ihre Zierde anerkennen mußten, deffen Bes 
rebſamkeit ihres Gleichen nicht hatte, deſſen umfaſſen⸗ 
der, energiſcher Geiſt, reich an Schaͤtzen des Wiſſens 
und Gaben des Genies, dem Dienſte feines Vaterlan⸗ 
des geweiht war. Dle Eigenſchaften ſeines edlen 
Herzens mögen diejenigen preifen, denen die Wärme 
feiner wechſelloſen Freundſchaft zu Theil geworden. 
Und dies war der Mann, mit dem die jetzigen Miniſter 
nicht zuſammen wirken konnten, aus eben dem Grunde, 
der ihre jetzigen Handlungen zu Schanden macht! 
Stellen wir demnach ihr damaliges Verfahren mit 
ihrem jegigen zuſammen, fo duͤrften, wo ich einige 
Kenntniß der Geſchichte habe, die Annalen unſers Va⸗ 
terlanbes nicht leicht ein ſchimplicheres Blatt enthal⸗ 
ten. Aber Friede ſeinem Andenken! Meinen beſchei⸗ 
denen Tribut zolle ich, wo ihn Niemand hoͤrt oder bes 
achtet, wo ihn die Stimme ſelbſtſuͤchtiger Schmeiche⸗ 
lei uͤbertaͤubt, dle jetzt nur in die Ohren der Lebenden 
gegoſſen wird. Er ſank, aber fein Charaker hat ſich 
erhalten; er hebt ſich triumpbirend uber den feiner 
überlebenden.... wie fol ich fie nennen? Mag ihr 
eigenes Gewiſſen die Lücke ausfüllen.“ — Die ploͤtz⸗ 
liche und einſtimmige Aenderung der miniſterſellen Uns 
ſichten gab dem Redner demnaͤchſt zu mannigfachen 
Bemerken Anlaß. „Das Volk von England,“ ſagte 
er dabei, „wird fortan in heiligen Dingen nicht mehr 
die Höhen der Geſellſchaft zu Fuͤhrern wählen „ jene 
vergoldeten Werterhähne, die noch heute auf den 
Polarſtern der Wahrheit und Confequenz hinzeigen 
und ihm morgen den Rücken zukehren. Nein, das 
Volk hat ſich ſelbſt achten gelernt: es erkennk und 
empfindet, daß ein Princip der Wahrheit und Ge⸗ 
wiſſenbaftigteit nicht auf dem Gipfel, fondern in der 
feſtbegruͤndeten Baſts des geſellſchaftilchen Baues zu 
ſuchen iſt. — Vielleicht“ fuhr er fort) „habe ich 6187 
her mehr Principien und Gefühle, als Beweisgruͤnde 
aufgeſtellt. Dies verſprach ich, als man mich hier’ 
ber ſandte, und ich denke, mein Wort zu halten. Ich 
weiß, wle theuer dieſe heilige Sache dem Herzen und 
dem Geiſte aller Engländer if, ‚Hier im Haufe mag 
ſie, wie dort die Kerzen, nach e ſchwinden, 
draußen im Lande brennt fie underloͤſchlich. Sie lebt 
obwohl die ſes Haus, einſt ihre Wiege, jetzt ihr Gra 
zu werden droht, (Hoͤrt, hoͤrt, hoͤet !) % 


Beilage 


Beilage zu No. 77. 
et Vom 31. 


= England 
Seinen Repraͤſentanten hat das Volk ſein theuerſtes 
Erbrecht, die proteſtantiſche Verfaſſung, übertragen; 
moͤgen Alle ihr untreu werden, das Volk wird es nicht. 
Muß ſie untergehen, nun, fo rufe ich Gott zum Zeugen, 
das Volk iſt ſchuldlos. Laßt ſie denn hier, ſage ich, 
an dieſem Ort ihr Daſeyn verhauchen, laßt ſie Schlag 
auf Schlag von ihren vormaligen Vertheidigern er⸗ 
halten, ſich in ihren Mantel huͤllen, um ihren Schmerz 
und ihre Schmach zu verbergen, und fallen, wenn ſie 
den Gnadenſtoß von der Hand desjenigen empfangen, 
den ſie zu ihrem Schutze bewaffnet und ſie zu ihren 
hoͤchſten Ehren befördert hatte Goͤrt!) — Die letzte 
und wichtigſte Ruͤckſicht, die ich dieſem Hauſe vorzu⸗ 
tragen habe, betrifft deſſen Competenz in dieſer Ange⸗ 
legenhelt. Dieſes Haus hat kein Recht, ohne Zuzie⸗ 
hung des Volkes zu einem ſolchen Werke der Gegen⸗ 
Revolution zu fihreiten. Die jetzt gefährdete prote⸗ 
ſtantiſche Conſtitution wurde mittelſt eines eigens dazu 
berufenen Conventes eingeführt, und ohne die Beobach⸗ 


tung der naͤmlichen Formalitaͤt hat Niemand ein 


Recht, ſie dem Volke zu rauben. Wohl kenne ich 
die juriſtiſche Fiction von der Allgewalt des Par: 
lamentes, aber es iſt doch nur eine Fiction. Das 
Parlament iſt weder berufen, noch competent, 
die urſpruͤnglichen Grundformen der Conſtitution 
zu verändern, Haben wir etwa das Recht, unſre 
Sitze lebenslaͤnglich oder erblich zu machen? Gefetzt, 
wir ſtimmten überein, das repraͤſentative Syſtem, 
oder die Jury aufzuheben: wo iſt Derjenige, der dem 
Parlamente eine ſolche Gewalt zugeſtehen moͤchte? 
Noch klarer und entſchiedener ſind unſere Vollmachten 
in Betreff des Proteſtantismus unſerer Conſtitution 
beſchraͤnkt. Wir leiſten deshalb eine feierliche Erklaͤ⸗ 
rung, und die meinige iſt zu kuͤrzlich geleiſtet, als daß 
ich ſie haͤtte vergeſſen koͤnnen, wenn auch Andere es 
gethan haben. Wir haben alſo keine geſetzliche Ges 
walt, die Thuͤren dieſes Hauſes dem Papſtthume zu 
oͤffnen. Dazu hat das Volk von England uns nicht 
bieder geſandt. Seine Stimme ertönt in feinen zahl⸗ 
reichen Bittſchriften, die fein Gewiſſen von der Schmach 
der Theilnabme reinigen ſollen. Schwer und dauernd 
wird ſein Zorn ſeyn, wenn wir fortfahren ſollten, wie 


bisber. Darum möge das Haus ſich in Acht nehmen!“ 


— Unter den lauteſten Beifalls⸗Bezeigungen ſetzte 


ſich Hr. Sadler. — Das Haus vertagte ſich eine halbe 


Stunde nach Mitternacht. - 

Es geht die Rede, daß der Herzog von Cambridge 
nach England kommen werde, um für die Emancipat ion 
zu ſprechen und zu ſtimmen. 8 a 

Der Sun zufolge wird der Großſohn und Erde des 
Grafen Eldon, Lord Encombe, der vor Kurzem erſt 
zum Parlamentsglied für Falmouth erwaͤhlt worden 
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iſt, feine politifche kaufbahn mit der zweiten Leſung 
der Emancipations⸗Bill beginnen. a 
Die Verwerfung des Herrn Peel von Seite der 


Oxforder Univerſitaͤt hat den Muth der antikatholl⸗ 


ſchen Partei bedeutend erhoͤht und Sir Robert Inglis, 
der neue Repraͤſentant dieſer gelehrten Anſtalt, pochte 
darauf, daß alle talentvollen jungen Leute in der Unis 
verſitaͤt für ihn und gegen die Emancipation ſeyen, 
worauf ihm dann Herr G. Dawſon und Sir James 
Graham eine Reihe von Lektlonen laſſen, welche er. 
wohl nicht ſo leicht vergeſſen wird. Ueberhaupt laͤßt 
ſich aus der Entſcheldung der Univerſitaͤt keln weiterer 


Schluß ziehen, als daß die Mehrheit ihrer Altern Mit⸗ 


glieder zwar gelehrte Leute, aber durch die Vorurtheile 
der Erziehung uͤber dieſen Punkt ſo befangen ſind, daß 
fie nur den Gefühlen der Furcht und des Haſſes ges 
borchen, und der Vernunft kein Gehoͤr geben, die 
Jugend aber, mit Ausnahme weniger vornehmen Fa⸗ 
milien, und bei den Methodiſten, reift durchaus befz 
ſern Geſinnungen entgegen. 

Einer der heftigſten Gegner Herrn Peels bel der 
letzten Wahl in Oxford war einer der Königlichen Ka⸗ 
plane; ein Umſtand, der eben fo ſehr uͤberraſchte, 
as er zu Bemerkungen verſchiedener Art Veranlaſſung 
ga „ x 
„Vor einigen Tagen“, heißt es im Atlas, „baten 
Lord Lowther und Sir John Bekett um Erlaubniß, 
zu reſigniren; indeſſen hat der Herzog von W-Ningto 
dis jetzt noch nicht ihren Wuͤnſchen entſprochen, weil 
ln dem gegenwaͤrtigen Augenblick eine Veraͤnderung 
in den hoͤheren Stellen der Regierung ſehr ſtoͤrend ſeyn 
wuͤrde. Das Geruͤcht von Sir C. Wetherells Re⸗ 
ſignation ſcheint ungegruͤndet zu ſeyn. Der Herzog 
von Wellington erwartet im Oberhauſe eine Majorſtaͤt 
von 10 Stimmen, wenn ſeine Berechnungen nicht etwa 
auf ähnliche Weiſe getaͤuſcht werden, wie es durch 
Lord Salisbury geſchah, der, nachdem er auf die 
Adreſſe angetragen hatte, gegen das Miniſterium 
ſtimmte.“ 3 8 5 BR. 
Auf Befehl des Grafen Aberdeen iſt in Lloyd's die 
effective Blokade der Inſel Terceira von Seiten der in 
Portugal beſtehenden Regierung officlell angezelgt 


werden. ER 
Das baare Geld ſtroͤmt nach England zuruck; man 


verſſchert, daß ganz kuͤrzlich 100, 0 Sovereigns von 


Paris hier angekommen find. 


Einer Dubliner Zeltung zufolge hat man dort ver⸗ 


ſucht, 4 Lelchname, in einem zum Transport für 
Fortepiano's beſtimmten, mit dem Namen eines mit 
muſikal. Inſtrumenten handelnden Kanfmannes ver⸗ 
ſchenen Kaſten, nach einem andern Hafen zu verſchif⸗ 
fen. Ein wohlgekleidetes Frauenzimmer ließ ſich die⸗ 
ſen Kaſten auf dem Wege zum Schiff nachtragen, ward 


aber von der Polizei, die Verdacht gefchöpft hatte, an⸗ 
gehalten, und durch Eröffnung des Kaſtens bald übers 
führt, daß ihr Vorgeben, als ob er ein ihr gehoͤriges 
Forteplano enthlelte, falſch geweſen war. Das 
Frauenzimmer iſt verhaftet, und erwartet mit idren, 
Fabrſchee ic bald auszumitteluden Mitſchuldigen, 
1 r Urthei * Er l 
be Catalani befindet ſich gegenwaͤrtig in 
Dublin. a 
Nieder lande. « 

Bruͤſſel, vom 22. Maͤrz. — Die Freimaurer; 
Loge „zur Hoffnung“ feierte am roten d. M., unter 
dem Vorſitze Seiner Koͤnigl. Hoheit des Prinzen von 
Oranien, ihr Jahresfeſt. Der Prinz Friedrich der 
Niederlande wohnte, in feiner Eigenſchaft als Groß⸗ 
meiſter des Ordens im Koͤnigreiche, dieſer Verſamm⸗ 
lung bei, an welcher über 160 Mitglieder, Deputirte, 
hohe Staats⸗Beamte u. ſ. w. Theil nahmen. 

Die neue Redaction des von den Herren de Hon und 
Corver Hooft bel der zweiten Kammer eingereichten 
Adreß⸗Entwurfes weicht von der urſpruͤnglichen nur 
in einigen unbedeutenden Ausdrücken ab; der weſent⸗ 
liche Inhalt iſt durchaus derſelbe geblleben. f 

Der Marquis von Chabannge, welcher vor einiger 
Zeit feine Abreiſe nach Paris durch Anſchlag⸗Zettel an 
allen Ecken verkuͤnden ließ, hat das Ziel ſeiner Reiſe 
nicht erreicht; man hat ihn in Valenciennes verhaftet, 
und in ein Krankenhaus gebracht. 

Durch die Wirkſamkeit des Vereins für unſere Acker⸗ 
bau-Kolonten bringen jetzt Landſtrecken, welche früher 
unbenutzt blieben, einen jährlichen Ertrag von 30000 
Gulden. Von den Bettler⸗Kolonien haben ſich 127 
Individuen gemeldet, um als Militalrs nach Batavla 
geſchickt zu werden, 40 derſelben ſind fuͤr dienſtfaͤhig 
befunden und angenommen worden. 

Am Aten Mai d. J. wird zu Amſterdam die Ber 
werbung um den großen Preis, diesmal in der Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt, eröffnet. Nur Inlaͤnder koͤnnen dabel 
concurriren. Der Preis beſtebt in einer jährlichen 
Penſton von 1200 Fl. auf 4 Jahre, die der Kuͤnſtler 
zu feiner vollkommneren Ausbildung im Auslande an⸗ 
zuwenden hat. 


N Schweden. 

Stockholm, vom 17. Maͤrz. — Heute um s Uhr 
Abends ſind J. K. H. die Prinzeſſin Sophie Albertine, 
vormalige Fuͤrſtin⸗Aebtiſſin zu Quedlinburg, zum 

groͤßten Leidweſen des Koͤnigl. Hauſes und des ganzen 

andes, in einem Alter von 75 Jahren und 5 Monaten, 
mit Tode abgegangen. a 

T u r. fei. 

Der Précurseur de Lyon enthält neue Details uͤber 

das Seegefecht, welches (nach den von uns bereits 

mitgetheilten Nachrichten) zwiſchen der ruſſiſchen und 

toͤrkiſch⸗aͤgyptiſchen Flotte in den Gewaͤſſern von Kan⸗ 
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dien ſtatkgefunden haben ſoll. „Sehr neue Briefe 


aus Alexandrien“, ſagt dieſes Blatt, „melden: daß 
elne aͤgyptiſche, in Livorno für. den Paſcha erbaute 


Corvette von 60 Kanonen in den dortigen Hafen ein⸗ 
gelaufen ſey, nachdem fie in einem Gefechte gegen die 
Ruſſen ſtarke Beſchaͤdigungen erlitten habe. Man ers 
zaͤhlt folgendes Naͤhert uͤber dieſen Gegenſtand: So⸗ 
bald der Paſcha erfuhr, daß das engliſche Geſchwader 


die Blokade der Inſel Kandla aufgehoben habe, wollte 


er dieſen Umſtand benutzen, um die Feſtungen zu vers 
provlantiren und die Beſatzungen zu verſtaͤrken; er 
ſendete zugleich vier Schiffe ab, welche in Suda lan⸗ 
deten. Der übrige Theil der Flotte und des Convots 
ging zwel Tage ſpaͤter von Alexandrien ab. Die 
Ruſſen, von der Ankunft des erſten Convois benach⸗ 
richtige, fegelten dem zweiten entgegen, und zerſtreu⸗ 
ten, verbrannten oder eroberten die aͤgyptiſchen Schiffe. 
Unter den eroberten Fahrzeugen ſoll ſich die in Mar⸗ 
ſeille gebaute Corvette „Llonne“ befinden. Die nach 
Alexandrien entkommene Fregatte von 60 Kanonen 


verdankte ihre Rettung nur ihrem ſchnellen San 


WES 
Se. koͤnigl. Hoh. der Kurfuͤrſt von Heſſen haben 
dem koͤnigl. preußiſchen Geh. Legakionsratd Varnha⸗ 
gen von Enſe das Kommandeurkreuz ıfter Klaſſe Aller⸗ 
doͤchſtdero Hausordens vom goldenen Löwen zu vers 
leihen geruht. f N 
Die Poltzet zu Bamberg hat den bei einigen Eſſig⸗ 
fabrikanten leider noch üblichen meffingneu Hahn 
bet ſtrenger Strafe derboten. Auch die kupfernen uns 
verzinnten Troͤge der Bäder und die kupfernen 
Ofenhaͤfen zur Aufbewahrung der Milch für das 
weiße Brod ſollen nicht mehr geduldet werden. Man 
bemerkte Gruͤnſpan in den Semmeln. 


Der Koͤnig von Spanien hat alle Soldaten ſelner 
Armee aufgefordert, die ſich zum Kriegsdienſt über 
See freiwillig ſtellen wollen. Nach den am 19. Febr. 
in Mapdrit eingegangenen Liſten fol ſich ein Sechsthell 
der ganzen Armee dazu gemeldet haben. 


— 


Am S Dienſtag, Abends um 9 Uhr, brach 
in der Scheune des Gaſthauſes zu Vogelsdorf ein ſo 
heftiges Feuer aus, daß dadurch nicht blos das ganze 
Gehoͤft, ſondern auch das benachbarte Poftgebäude 
in Aſche gelegt wurden. Obgleich Niemand dabei zu 
Schaden kam, und auch die Koͤnigl. Effekten alle ge⸗ 
rettet wurden, iſt doch der Schade an Geraͤthſchaften 


und Futterbedarf für die Betheiligten, durch dieſen 


wahrfcheinlich von ruchloſer Hand geſtifteten Brand 
hoͤchſt bedeutend. : 


Der wefiphälifche Merkur enthält Folgendes: In 
der Nacht vom ıgten auf den 20. Februar ward zu 
Paderborn aus dem im großen Buͤreau⸗Zimmer des 
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Koͤnigl. Haupt⸗Zoll⸗ und Steuer» Amtes ſtehenden 
Stempel⸗Depotſchranke eine bedeutende Quantitaͤt 
Stempelpapiere, im Geſammtwertd von 33,501 Thlr. 

15 Sgr. betragend, und nach einem ungefaͤhren Ueber⸗ 
ſchlage etwa 500 Pfund wlegend, geſtoblen. Dieſer 
ſonderbare Diebſtahl gab zu mancherlei Muthmaaßun⸗ 
gen und Geruͤchten Anlaß, die fich leider durch die 
Verhaftnahme einer beim obigen Amte angeftellten 
Beamten zu beſtaͤtigen ſcheinen, die wir jedoch, um 
dem Laufe der deshalb verhaͤngten Unterſuchung nicht 
vorzugreifen, bier nicht naͤher bezeichnen. Wie wir 
ſo eben vernehmen, bat die ungluͤckliche Gattin des 


erwähnten Beamten ihrem Daſein ein Ende gemacht. 


Ihre Leiche ward in der Pader gefunden. Dieſes 
traurige Ereigniß erregte in einem hohen Grade die 
allgemeine Theilnahme. ae 

In Paris werden fogenannte Carnevalsfaͤden ver⸗ 
kauft. Sie beſtehen aus feinem Zwirn, der in eine 
Art von Spiritus getaucht iſt. Weun man bei nahem 
Schlafe, Ermuͤdung, nach vielem Tanzen ꝛc. einige 
Fäden davon anzuͤndet, fo iſt der Geruch ſo ſtaͤrkend 
und erfriſchend, daß man augenblicklich wieder zu neuer 

Geſelligkeit geweckt wird. 


Ein amerikan'ſches pferd hat kuͤrzlich das Unerhoͤrte 
geleiſtet, indem es, vor ein Cabriolet geſpannt, in 
10 Stunden 7 Minuten einen Weg von 0 deutſchen 
Meilen zuruͤcklegte. 


Sir Walter Scott ſucht in einem Edinburgfer Jour⸗ 
nale zu zeigen, daß der Nüben-Anbau in England ſich 
aus Deutſchland berſchreibe, und daß bis zu Anfang 
des 18ten Jabrbunderts dies Wurzelgewaͤchs in Eng⸗ 
land nur in Gaͤrten oder auf kleinen Ackerflecken zum 
Küͤchengebrauche angebaut worden fey. Lord Towes⸗ 
bend, der Koͤnig Georg den I. auf elner Reiſe nach 
Oeutſchland als Staats⸗Secretair begleitete, ſah naͤm⸗ 
lich, daß man daſelbſt Ruͤben auf Aeckern als Vieh⸗ 
futter baute und dadurch unfruchtbare Gründe ver⸗ 
beſſerte. Sofort brachte er Saamen dieſer Ruͤben aus 
Deutſchland nach England, und empfahl allen ſeinen 
Vächtern, die einen ähnlichen Boden hatten, wle jenen, 
den er in Hanover fand, diefe Ruͤben auf banoͤverſche 
Weiſe zu pflanzen. Die Verſuche gelangen, und der 
Ruͤbenbau auf den Aeckern im Großen verbreitete ſich 
nach und nach uͤber ganz England. Der Ruf des 
Norfolk⸗Landes als ackerbauende Gegend ſchreibt ſich 
erſt aus Lord Towushend's Zeiten, der mit ungeheu⸗ 
ren Anſtrengungen die Halden, die aden Gruͤnde, di 


Schaafweiden und alle unfruchtbaren Plaͤtze umzaͤunte 


und düngte, Eintge feiner Nachbaren folgten feinem 
Geiſpiele, das bald darauf wieder von andern nach⸗ 
geahmt wurde. Das herrlichſte Getreide in der Welt 
waͤchſt jetzt auf demſelben Boden, auf welchem vor 
Einfuͤhrung des Ruͤbenbaues einige duͤrre und halb⸗ 


Futter fanden. Colquhoun ſchaͤtzt in feinen Statisti- 


cal Rescarches den Werth aller in England gebauten 


‚Müben auf jährlich 14 Millionen Pfund Sterling, 


„Wenn man mich fragte,“ fährt Walter Scott fort, 
„wer der Mann iſt, der in neueren Zeiten der größte 
Woblthaͤter für das Land geworden iſt, fo würde ich 
keinen Augenblick anſtehen, auf jenen gelſtreichen edlen 
Lord hinzuweiſen, den die Schoͤngeiſter und die Hof⸗ 
leute feiner Zelt als den Ruͤben-Towushend ver⸗ 
lachten und verhoͤhnten. In weniger als einem Jahr⸗ 
bunderte hat der Ruͤbenbau, den er aus Hanover nach 
England brachte, ſich uͤber ganz England verbreitet, 
und dleſer Ruͤbenbau liefert gegenwaͤrtig jährlich ger 
rade fo viel Ertrag, als nöthig iſt, um die Intereſſen 
unſerer Nationalſchuld zu tilgen, und vielleicht noch 
etwas daruͤber. * > 


Entbindungss Anzeige : 
Geſtern wurde meine Frau von einem gefunden 
Maͤdchen gluͤcklich entbunden. 
Tuͤrpitz den 27. Maͤrz 1829. . 
8 Kerner, Paſtor. 


Todes s Anzeigen 

Nach neuntägigem Leiden an einer Leberverhärtung 
und hinzugetretener Lungenlaͤhmung verſchled geſtern 
Abend um ro Uhr, in dem ahrwärdigen Alter von 
70 Jahren und 1 Monat, unſere innig geliebte Mut⸗ 
ter und Schwiegermutter, die verwittwete Controlleur 
Günther, geb. Fubrmann. Sie uͤberlebte ihren 
Gatten, unſern unvergeßlichen Vater, nur um zwoͤff 
Wochen. Dieſe Anzeige widmen wir entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden, Ibrer guͤtigen Theilnahme 
uns uͤberzeugt haltend. Breslau den 30. Maͤrz 1829. 

Louis Guͤntber, Kaufmann, 


Louiſe Guͤnther, i als 
Agnes Kahle, geb. Günther, Kinder. 

Adelheide Gerlach, geb. Guͤnther, 

Marie Günther, geb. Gerlach, als 
Kahle, Landſchafts-⸗Rendant, Schwleger⸗ 
Gerlach, Paſtor, kinder. 


Das dieſen Morgen kurz vor 6 Uhr erfolgte Hinz 
ſcheiden melnes innig geliebten dritten Sohnes 
Adolph, an zuruͤckgetretenem Katharr und Nerden⸗ 
ſchlag im zoften Lebensjahre, mache ich allen thell⸗ 
nehmenden verehrten Freunden und auswaͤrtigen 
theuren Verwandten unter tiefem Schmerz hierdurch 
ergebenſt bekannt. Den zoften März, 5 

Subſenior Gerhard, zugleich im Namen 

meiner Frau und Familie. a 

— — — —— —¶—ñů— — — 
Theater ⸗ Anzeige. ; 

Dienſtag den 31. März: Der Diplomat, Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Acten von Theodor Hell. Dann zum 
erſtenmale wiederholt: Klatſchereien. Vau⸗ 
deville in 1 Act von L. Angely. 2 


—— nn — 


verhungerte Kaninchen kaum ein Haͤlmchen Gras als 


„ 


In W. G. Korn's Buchhandl. iſt zu haben: 


Allgemeine Hauschronik der Deutſchen, 
oder ausfuͤhrliche Erzählung der Begebenheiten, 
Thaten und Schickſale des deutſchen Volks. Ver⸗ 
faßt von Dr. Rauſchnick. 2te Abthl. Mittlere 
Geſchichte. gr. 8. Leipzig, bt. 2 Rihlr. 
Die untruͤgliche Prophetin. Ein Noth⸗ und 
Huͤlfsbuͤchlein für bedraͤngte Liebende, elfer fuͤchtige 
Eheleute ꝛc. 8. Leipzig. br. 10 Sgr. 
Grauert, C. A., praktiſche Anweiſung zur 


deutſchen Ortographie, nebſt einem Anhange 


Leipzig. 
2 20 Sgr. 
Hoyer, J. G., v., Handbuch fuͤr Offiztere 

in den angewandten Theilen der Kriegs- Wiſſen⸗ 
ſchaften. ar Thl. von der Strategie. Mit 

7 Kupfern. 8. Hannover. 3 Reh, 
Kritit des Jeſus Sirach uͤber die Staͤdte-Ord⸗ 

nung. Ein Nachtrag zu Perſchkus Met a⸗ 
kritik der Städte - Drdnung. gr. 8. Leipzig. 
broſch. 5 Sgr. 

Ueberſicht der Preußliſchen und Franzoͤſiſchen 

Hypotheken⸗Geſetzgebung. Ein Auszug 


der gebraͤuchlichſten Fremdwoͤrter. 8. 


aus der Preuß. Hypotheken-Ordnung und dem 


18ten Titel des Franz. buͤrgerl. Geſetzbuchs mit 
Ruͤckſicht auf die neueren Beſtimmungen. gr. 8. 
Koͤln. . 20 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Auf den Antrag des Kaufmann Johann Helnrich 
Loͤſch, iſt die Subhaſtatlon des im Fuͤrſtenthum 
Breslau und deſſen Namslauſchen Kreife gelegenen 
Gutes Lorzendorf und Antheils Streblitz nebſt Zube⸗ 
boͤr, welche im Jahre 1828 nach der dem beim Ober⸗ 
Landes⸗Gerichte aushaͤngenden Proclama beigefuͤgten 
auch zu jeder ſchicklichen Zeit in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe auf 68,416 Rthlr. 29 Sgr. 8 Pf. abge⸗ 
ſchaͤtzt iſt, von Uns verfuͤgt werden. Es werden alle 
zaͤhlungsfaͤhige Kaufluſtige hierdurch aufgefordert: in 


dem noch bevorſtehenden letzten Bietungstermine am 


oten Mai 1829 Vormittags um ıo Uhr, 
vor dem Koͤnigl. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Herrn 
v. Haug witz, im hieſigen Ober-Landes⸗Gerichts⸗ 
Hauſe in Perſon oder durch einen gehoͤrig informirten 
und mit gerichtlicher Specials Bollmacht verſehenen 
Mandatar, aus der Zahl der hieſigen Ober-Landes⸗ 


Gerichts⸗Juſtiz-Commiſſarien (wozu ihnen für den 


Fall etwaniger Unbekanntſchaft der Juſtizrath Wirth 
Juſttz⸗Commiſſions⸗Rath Enge, Juſtiz-Commiſ⸗ 
ſions⸗Rath Baur und Juſtiz⸗Commiſſ. Dietrichs 
vorgeſchlagen werden) zu erſcheinen, die Bedingun⸗ 


gen des Verkaufs zu vernehmen, ihre Gebote zum 


Protokoll zu geben und zu gewaͤrtigen, daß der Zu⸗ 
ſchlag und die Adjudication an den Meiſt⸗ und Beſt⸗ 


bietenden, wenn keine geſetzliche Umſtaͤnde eintreten, 


erfolge. Von den Kaufbedingungen werden boriaufig 
folgende bekannt gemacht: 1) Die Uebernahme der 
Zahlung von jaͤhrlich 7 Rthlr. für den evangeliſchen 
Pfarrer und Organiſten zu Simmenau. 2) Die Ges 
nehmigung der Dienſt-Reluition und Acker⸗Separa⸗ 
tion mit den Bauern. 3) Die Zahlung von 7094 Rthlr. 
12 Sgr. 7 Pf. auf Abrechnung des Kaufgeldes für. 
ein neu angelegtes Vorwerk zur Revenuͤen⸗Maſſe. 
Breslau den 6. Februar 1829. Be: 
Koͤnigl. Preuß. Ober: Landes- Gericht von 
Schleſien. 


Edictal- Citation. 


Von dem Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht von 
Oſtpreußen, wird den Erben der durch das rechts⸗ 
kraͤftige Erkenntniß vom 21ſten Juni 1825 fuͤr todt 
erklaͤrten kouiſa von Sawitzky hierdurch bekannt 
gemacht: daß von den Verwandten derſelben auf die 
Vorladung ſaͤmmtlicher Erben und Erbnehmer dieſer 
Louiſa v. Sawitzky angetragen worden iſt. Wenn 
wir nun dieſem Geſuch deferirt haben, fo citiren und 
laden wir hierdurch Kraft des gegenwaͤrtigen oͤffent⸗ 


lichen Proklamatis, welches in dem Conferenzhauſe 


des Koͤnigl. Dber » Landes - Gerichts von Oſtpreußen 
aushaͤngt, alle und jede Erben, welche an den Nach⸗ 
laß der kouiſa v. Sawitzky und reſp. an dem hier im 
Depoſitorio befindlichen Nachlaß-Beſtand irgend eis 
nigen Anſpruch machen zu koͤnnen glauben, hierdurch 
vor, in dem auf den Re May 1829 Vormits 
tags um 11 Uhr zur Anbringung und Wahrmachung 
ibrer Anſpruͤche angeſetzten Termin, vor dem dazu 
ernannten Deputato, dem Herrn Ober⸗Landes⸗Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Jarke, in dem Konferenzhauſe des 
Koͤnigl. Ober-Landes⸗Gerichts von Oſtpreußen, ent⸗ 
weder perſoͤnlich, eder durch gehörig inftruirte Be⸗ 
vollmaͤchtigte zu erſcheinen, ihr Erbrecht und deren 
Beweismittel anzuzeigen, uͤber die Richtigkeit derſel⸗ 
ben mit den Miterben zu verfahren, und des Verſuchs 
der Suͤhne, in deren Entſtehung aber rechtlicher In⸗ 
ſtruktion und demnaͤchſt zu erfolgendes Urtel gemärs 
tigt zu ſeyn. Die ausbleibenden Erben, welche in 
dem angeſetzten Termine weder erſcheinen, noch bis 
zum Schluß der Akten mit ihren Anträgen ſich ange⸗ 
den, haben zu gewaͤrtigen, daß auf ihre etwanige 
Vorrechte keine Ruͤckſicht genommen werden wird, fie 
derſelben für verluſtig erklaͤrt und der erwähnte Nach⸗ 
laß als herrenloſes Gut dem Fisco zuerkannt werden 
ſoll. Denenjenigen, ſo hler keine Bekanntſchaft ha⸗ 


ben, werden die Juſtiz⸗Commiſſarien Nauen, 


Stellter und Chriſtiani nahmhaft gemacht, an 
welche ſie ſich wenden, und ſie mit Vollmacht und In⸗ 
ſtruktion verſehen koͤnnen. PA 
"Königsberg den arſten Junp 1828, a 
Königlich "reuß. DObers Landes s Gericht. 
> von Oſtpreußen. g 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Von Seiten des unterzeichneten Koͤnigl. Pupillen⸗ 
Kollegii wird in Gemaͤßheit des F. 704. Titel 18. 
Theil II. des allgemeinen Land-Rechts hiermit oͤffent⸗ 
lich bekannt gemacht: daß die, nach dem Teſtament 
des am Zoſten November v. J. in Sulau verſtorbe⸗ 
nen penfionirten Koͤnigl. Obriſt⸗Lieutenants von Mo⸗ 
rawitzky de publicato den iſten December 1828 

uber ſeinen aͤlteſten Sohn Friedrich Heinrich v. Mo⸗ 
rawitz ky eingeleitete Vormundſchaft bis nach Zuruͤck⸗ 
legung feines dreißigſten Lebens = Jahres dauern fol. 

Breslau den arſten März 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Pupillen - Collegium. 


Subhaſtations- Bekanntmachung. 

Auf den Antrag der Erben des verſtorbenen Deſtil⸗ 
lateur Conrad Ziegler ſoll das dem Schloſſermeiſter 
Gabel gehörige und wie die an der Gerichtsſtelle aus⸗ 

haͤngende Tax⸗ Ausfertigung nachweiſet, im Jahre 
1828 nach dem Materialien-Werthe auf 3853 Rtlr. 
21 Sgr. nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pro Cent 
aber auf 3055 Rthlr. 10 Sgr. abgeſchaͤtzte Grund⸗ 
fü Nro. 8. des Hypotheken- Buches neue Nro. 56. 
der Mathias⸗Straße, im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
baſtation verkauft werden. Demnach werden alle Bes 
fig» und Zahlungsfaͤhige hierdurch aufgefordert und 
eingeladen; in den hiezu angeſetzten Terminen naͤm⸗ 
lich den zı fen März; 1829 und den aten Juny 
1829, beſonders aber in dem letzten und peremforls 
ſchen Termine den 4ten Auguſt 1829 Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rathe Bo⸗ 
romsfy in unſerm Partheienzimmer Nro. 1. zu ers 
ſcheinen, die beſonderen Bedingungen und Modalitaͤ⸗ 
ten der Subhaftation daſelbſt zu vernehmen, ihre Ges 
bote zu Protocoll zu geben und zu gewaͤrtigen, daß 
demnächſt, inſofern kein ſtatthafter Widerſpruch von 
den Intereſſenten erklaͤrt wird, nach eingeholter Ge⸗ 
nehmigung der Glaͤubiger der Zuſchlag an den Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden erfolgen werde. Uebrigens ſoll, 
nach gerichtlicher Erlegung des Kaufſchillings, die Loͤ⸗ 
ſchung der ſaͤmmtlichen eingetragenen auch der leer 
ausgehenden Forderungen und zwar der letzteren, ohne 
daß es zu dieſem Zwecke der Production der Inſtru⸗ 
mente bedarf, verfuͤgt werden. { 
Breslau den 16ten December 1828. 
Dias Koͤnigliche Stadt» Gericht. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Da in dem am 29. September 1824 zur Licitation 
auf das dem Kaufmann küſchwitz geboͤrige, sub 
No. 1037. auf dem Buͤrgerwerder gelegene Haus, 
kein Gebot abgegeben worden, ſo iſt auf den Antrag 
der Kaufmann Schmidt ſchen Vormundſchaft unter 
den vorigen Kaufbedingungen ein neuer und zwar 
peremtoriſcher Bletungstermin auf den 15. Mai 
1829 Vormittags um 10 Uhr, 
Rathe Schwuͤr; anberaumt worden, zu welchem 
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vor dem Herrn Juſtlz⸗ 


Termine Kauffuſtige und zugleich Beſitz⸗ und Zah⸗ 
lungsfaͤhige hiermit eingeladen werden, welches hier⸗ 
mit zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. a 
Breslau den 8. Januar 1829. N 
Koͤnigliches Stadt⸗Gericht hieſtaer Reſidenz. 
Edictals Citation. — 
Auf den Antrag des Koͤnigl. Fiscus werden von 
dem unterzeichneten Koͤnigl. Stadtgerichte die Maria 
Eliſabeth Bartholomäus, für welche auf dem 
biefelbft vor dem Nicolal-Thore auf der ſogenannten 
Tſcheppine belegenen, mit No. 29. bezeichneten, aus 
2 1/2 Morgen Feldacker beſtehenden Grundſtuͤcke, zur 
erſten Hypothek 254 Rthlr. 15 Sgr. Courant aus dem 
Conſens vom 18. Mai 1761 eingetragen ſtehen, modo 
deren unbekannte Erben fo wie alle ſonſtige etwanige 
Intereſſenten, welche als Eigenthuͤmer, Ceffionarien, 
Pfand⸗ oder Brief-Inhaber, oder auf irgend eine 
andere Weiſe Anſpruͤche an dieſe Forderung zu haben 
vermeinen, hierdurch aufgefordert, dieſe ihre Anz 
ſpruͤche in dem hierzu auf den Sten October a. e. 
Vormittags um 11 Uhr, vor dem Herrn Refe⸗ 
rendarius Quehl angeſetzten Termine, an unſeker 
Gerichtsſtelle im Partheien⸗Zimmer No. 1. in Perfon 
oder durch geſetzlich zulaͤßige Bevollmaͤchtigte, wozu 
ihnen auf den Fall der Unbekanntſchaft die Herren 


Juſtiz⸗Commiſſarien Merkel, Müller und Junge 


nitz vorgeſchlagen werden, anzumelden und zu be⸗ 
ſcheinigen, ſodann aber das Weitere zu gewaͤrtigen. 
Die in dem angeſetzten Termine ausbleibenden Intereſ⸗ 
ſenten werden dagegen mit ihren etwankgen Anſpruͤchen 
an dieſe Forderung unter Auflegung immerwaͤbrenden 
Stlüſchweigens ausgeſchloſſen und dieſelbe dem Koͤ⸗ 
niglichen Fis cus an der Stelle des ehemaligen Franzis⸗ 
caner Convents, welcher dieſe Forderung mit dem 
daruͤber ſprechenden Dokumente als ein Fundations⸗ 
Capital beſeſſen und verzinſet erhalten hat, ſo wie als 
ein herrenloſes Gut zum Eigenthume zugeſprochen 
werden. Breslau den 13. Januar 1829. Be 
Das Königliche Stadt Gericht, 
Oeffentliche Vorladung. 
Am ııten März d. J. früb, zwiſchen 5 und 6 Uhr, 
‚find auf der Straße von Sterakowitz nach Kiefer⸗ 
ſtaͤdtel, Toſter Kreiſes, in Ober⸗Schleſien vier Kuffen 
Ungar Wein, an Gewicht 12 Etr. 89 Pfd. nebſt drei 
Pferden und 2 Wagen angehalten und in Beſchlag ge⸗ 
nommen worden. Da die Einbringer dieſer Gegen⸗ 
ſtaͤnde entſprungen, und dieſe fo wie die Eigenthuͤmer 
derſelben unbekannt find, fo werden dieſelben hler⸗ 
durch öffentlich vorgeladen und angewieſen, a dato ins 
nerhalb 4 Wochen und ſpaͤteſtens am 4. May c. 
ſich in dem Koͤnigl. Haupt⸗Steuer⸗Amte zu Oppeln 
zu melden, ihre Eigentbums⸗Anſpruͤche an die i 
Beſchlag genommenen Objecte darzuthun, und fü 
wegen der eee derſelben und 
dadurch veruͤbten Gefaͤlle-Defraudatlon zu verantwor⸗ 
ten, im Fall des Ausbleibens aber zu gewaͤrtigen, daß 


— 


1 


die Confiscation der in Beſchlag genommenen Waa⸗ 
ren vollzogen und mit deren Erloͤs nach Vorſchrift der 
Geſetze werde verfahren werden. Sa 
Breslau den ıeten März 1829. i 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provinzial⸗ 
Steuer⸗Direktor. v. Bigeleben. 


f Bekanntmachung. 
Von Seiten des unterzeichneten Koͤnigl. Preuß. 
Land⸗ und Stadt⸗Gerichts wird hiermit bekannt ges 
macht, daß das Hypothekenbuch in Ruͤckſicht des in 
hieſiger Stadt belegenen ſogenannten Stadthoff⸗Ge⸗ 
baͤudes auf den Grund der daruͤber in der gerichtlichen 
Regiſtratur vorhandenen ſonſtigen einzuzlehenden Nach⸗ 
richten regulier werden ſoll, und daher ein Jeder, 
welcher dabei ein Intereſſe zu haben vermeint, und 
feiner Forderung die mit der Ingroſſatlon verbunde⸗ 
nen Vorzugs-Rechte zu verſchaffen gedenkt, ſich bin: 


nen 3 Monaten bei dem Gericht zu melden und ſeine 


etwanigen Anſpruͤche näher anzugeben und nachzu⸗ 
weiſen hat. Brieg den 2aften Januar 1829. 
Koͤnigliches Preuß. Land? und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Das herzogl. Braunſchweig Oels. Fuͤrſtenthums⸗ 
Gericht, macht hierdurch bekannt: daß zur Fortſetzung 
der Subhaſtation des ſogenannten kleinen Hofes 
No. 40. zu Zucklau Oelsſchen Kreiſes, ein neuer 
peremtoriſcher Bietungs-Termin auf den ıgten 
Mai a. c. Vormittags um 10 Uhr, vor unſerm Com⸗ 
miſſario Herrn Cammer-Rath Thalheim, in den 
bieſigen Fuͤrſtenthums⸗Gerichts⸗-Zimmern, anberaumt 
worden iſt, da in den bisher angeſtandenen Terminen 
kein hoͤheres Gebot als von 4510 Rthlr. erfolgt und 
daher auf Fortſetzung der Subhaſtatlon angetragen 
worden iſt. Kaufluſtige werden hierzu mit dem Be⸗ 
merken eingeladen: daß der beſagte kleine Hof gericht⸗ 
lich, nach der, in hieſiger Regiſtratur nachzuſehenden 
Taxe auf 5353 Rthlr. 10 Sgr. taxirt iſt, und an den 
in dem anberaumten Termine Meiſt- und Beſtbietend 
verbleibenden der Zuſchlag erfolgen wird. 
Oels den 30. Januar 1829. 


— 


N Edictal⸗ Citation. 

Das unterſchriebene Gerichts-Amt citiret die Ein⸗ 
wohner Johann Gottlieb und Johann George Bruͤder 
Naͤhrig, aus Ober- Adelsdorf, davon erſterer im 

Jahre 1791 damals 23 Jahr alt und letzterer 1808 im 
Alter von 29 Jahren ſich ohne eine bekannte Veran⸗ 
laſſung aus gedachtem Orte entfernt, und ſeitdem von 
ihrem Leben und Aufenthalte keine Nachricht gegeben 
haben, ingleichen deren etwanige ehel. Leibes Erben 
hierdurch oͤffentlich vor, ſich innerhalb 9 Monaten, 
ſpaͤteſtens aber in dem auf den Sten October 
1829 Vormittags um 10 Uhr, in der Wohnung des 
unterſchriebenen Juſtitiarli angeſetzten Termin entwe⸗ 
der perſoͤnlich oder durch geſetzlich zulaͤßige mit gehoͤ⸗ 
riger Vollmacht und Information verſehene Manda⸗ 


u 


tarien, ſich über ihr langes Ausbleiben zu verantwor⸗ 
ten, widrigenfalls bei ihrem Ausbleiben zu gewaͤrtigen 
daß in contumaciam auf Todes⸗Erklaͤrung und was 
dem anhaͤngig erkannt werden wird. 

Haynau den 30. November 1828. 

Das Rittmeiſter v. Axlebenſche Gerichts⸗-Amt 
Ober⸗Adelsdorf. Wecker, Juſtit. 
HERR IE dn f 

Es ſollen am 3. April c., Vormittags um 113 Uhr, 
in dem Haufe zu den 3 Linden auf der Reuſchſchen Straße 
ein zur Fuhrmann Gottlieb Welſt ſchen Verlaſſen⸗ 
ſchaft zu Seiffersdorff gehoͤriger vierſpaͤnniger Fracht⸗ 
wagen an den Meiſtbieten den gegen baare Zahlung in 
Courant verſteigert werden. { 

Breslau den 28. März 1829. 

Der Stadt⸗Gerichts⸗Secretair Seger. 
Bau⸗Verdingung. N 

Zur Verdingung des Baues einer maſſiven Ufer⸗ 
ſchaͤlung am ſogenannten Krippelberge bieſelbſt, ſteht 
ein Termin auf Mittwoch den Sten April c. in 
der Behauſung des Unterzeichneten, Taſchen-Straße 
No. 12. Parterre an, wozu cautionsfaͤbige Bauun⸗ 
ternebmer eingeladen werden. Der Zuſchlag bleibt 
der Königlichen Hochloͤblichen Regierung vorbehalten. 
Auſchlag, Zeichnung und Baubedingungen koͤnnen 
vom ıfren April gan, gleichfalls in der Wohnung des 
Unterzeichneten eingeſehen werden. 

Breslau den asſten Maͤrz 1829. j 

v. Unruh, Waſſerbau-Inſpector. 
Deffentlihe VBerdingung wegen Klesan⸗ 
: fuhr zu den Chauſſeen. 

Zur Unterhaltung der Chauſſeen im Breslaufſchen 
Wegebau-⸗Inſpektions⸗Bezirk fol. die Anfuhr des 
Kieſes oͤffentlich an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden und zwar: 96 Schachtruthen aus dem Kies⸗ 
lager hinter Klettendorf, am Theilungspunkt der 
Schweidnitzer u. Nimptſcher Chauffee, auf dle Cbauſſee⸗ 
ſtrecke von 55 bis Klettendorf; 70 Schachtru⸗ 
then aus dem ieslaager bei Sims dorf auf die Chauſſee 
von Breslau bis Huͤhnern; 110 Schachtruthen aus 
dem Kieslager bei Neukirch auf die Chauſſee von 
Breslau bis Liſſa; 2893 Schacht- utden aus dem 
Kieslager von der Viehweide bei Breslau, fo wie aus 
den Kieslagern auf den Junkwitzer, Maͤrzdorffer und 
Baumgartner Basen auf die Chauffee von Breslau 
bis Ohlau. Es ſtehet hierzu in der Behauſung des 
Unterzeichneten auf den 1 Sten April Vormittags 
um ro Uhr ein Öffentlicher Licitations⸗Termin an und 


wird der Zuſchlag, wenn die Anſchlagspreiſe erreicht 


werden, ſogleich im Termin erfolgen. Der Mindeſt⸗ 
fordernde hat eine Cautlon, welche etwa 1/3 des Geld⸗ 


betrags der übernommenen Lieferung gleich koͤmmt, 


in Pfandbriefen oder Staatsſchuldſcheinen 1 erlegen, 
und muß die Anfuhr bis zum Iften Auguſt vollendet 
ſeyn. Breslau den 25ften Mär; 1829. 5 
C. Mens, Koͤnigl. Wegebau ⸗Inſpektor, 
wohnhaft Albrechtsſtraße No. 36. 


ReparatursMaterialien. 
Den 9. April Nachmittags um 3 Uhr ſteht in der 


Behauſung des Unterzeichneten ein nochmaliger Ter⸗ 


min, wegen Verdingung der Lieferung von 211 Schacht⸗ 
ruthen Chauſſee⸗Reparatur⸗Steine auf die Chauſſee⸗ 
Strecke von Breslau bis Liſſa an. Sobald der An⸗ 
ſchlagspreis erreicht iſt, kann der Zuſchlag im Termin 
erfolgen. Die Ablieferung muß bis zum x. Juli c. 
vollendet ſeyn und hat Unternehmer eine Caution von 
250 Rthlr. in Staats ſchuldſcheinen oder Pfandbriefen 


zu deponiven. Breslau den 26. März 1829. 


> C. M * n 8, 25 N 
Koͤniglicher Wegebau ⸗Inſpektor, wohnhaft 
Albrechtsſtraße No. 36. 


Die Güter der freien Standes herrſchaft Go ſchuͤtz 


ſollen im Ganzen oder theilwelſe verpachtet werden, 
und ſteht dazu Termin auf den sten Mai in loco Go⸗ 
ſchuͤtz Vormittag 9 Uhr im unterzeichneten Rentamte 
an, wozu Pachtluſtige hierdurch eingeladen werden, 
mit dem Bemerken: daß die Pachtbedingungen und 
Anſchlaͤge vom 25ften März daſelbſt 


wir x 
tm Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau zu Breslau im 
alten Rathhauſe am Ringe einzuſehen find.- 
Goſchuͤtz den zıten März 1829. f 
Freiſtandesherrliches Rent⸗Amt zu Goſchuͤtz. 


Bekanntmachung. : 
Der Gaftdof zum Rautenkranz hierſelbſt wird bald 
pachtlos. Er ſoll wieder auf mehrere Jahre verpach⸗ 
tet werden. Seine Lage und fein bedeutender Um⸗ 
fang machen ihn vorzüglich empfehlenswerth. So⸗ 
lide Pachtliebhaber werden erſucht, deshalb direkt 
mit dem Unterzeichneten zu unterhandeln und abzu⸗ 
ſchließen. Breslau den ızten März 1829. 
Adler, Koͤnigl. Diotſions-Auditeur, 
als Vertreter der Purrmannſchen Erben. 


Wieſen⸗ Verpachtung. 

Den 6. April g., Nachmittags von 3 bis 4 Uhr, 
werden in dem Kretſcham zu Poblanowitz zwei ehe⸗ 
malige Dominlal⸗Wieſen und zwar: sub No. 29. 
von 8 Morgen 55 ORuthen, sub No, 31. von 6 Mor⸗ 
gen 107 [IRuthen, im Auftrage des Herrn Eigens 


thuͤmers öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet 


werden. Der Scholz Nikiſch wird jedem Pacht⸗ 


liebhaber dleſe Nugungs-Dbjecte näher nachwelſen . 


Anzeige. DER 
Die Milchpacht bei dem Dom. Strachwitz iſt an⸗ fl 


derweitig zu vergeben. 
erkaufen. 


Zu v 
In Oswitz iſt ein bequemes Wohnhaus mit Garten 
zu verkaufen; auch find einige Sommer⸗Logis zu ver⸗ 


miethen. 


5 1043 
Deffentliche a von Chauſſee⸗ 


5 A u c t is n. i 
Eine Parthie von circa 180 Ct. ſehr ſchoͤnen abge⸗ 
legenen Schwedter Rolltabak, Rheinweln in kleinen 
Gebinden und Flaſchen, eine Kiſte Champagner, fein⸗ 
ſtes Aixer Oel und eine Parthie franzoͤſiſche Korken, 
ſollen Freitag den 3. April, Vormittags 10 Uhr, im 
Hauſe des Herrn Kaufmann Jaͤſchke, No. 17. am 
Ringe, meiſtbietend verſteigert werden. 
. 
Elterarſſche Anzelge. 
Bel W. G. Korn in Breslau If zu haben: 

„ Bert 5 
vorzuglid wirkſame Mittel 
zur Vertreibung und Vertilgung der Ratten, 
Maͤuſe, Kornwuͤrmer, Schaben, Wanzen, 
Motten, Kohl: und Baum Raupen, Erdfloͤhe, 
Ohrwuͤrmer, Ameiſen, und noch anderer die 
Pflanzen zerſtoͤrenden Inſekten. Zum Nutzen 

fuͤr Jedermann. In Couvert Preis 8 Sgr. 
Diefe Sammlung der probateſten und leicht 
anwendbaren Mittel wider die benannten ſchaͤd⸗ 


lichen Thiere, iſt nicht nur allen Defonomen und Gars 


tenliebhabern, ſondern auch jedem Haus wirthe zu 
empfehlen. „ 
Ernfifhe Buchhandlung in Quedlinburg. 
Neue Musikalien bei F. E. C. Leuckart, 
Der Vampyr, romant. Oper in 3 Acten von 
Cesar Heigel, Musik von Lindpaintner, Vollst, 
Klavier- Auszug 6 Rthlr. 15 Sgr. — Czerny, ate 
gr. Trio p. Pf. Violon et Violoncelle Oe. 166. 
2 Rthlr. 15 Sgr. — Derselbe, 2 Rondeaux p. Pf, 
op. 168. 20 Sgr. — Hauck, Rondeaux br. p. Pf. 
15 Sgr. — Derselbe, Fant. et Var. br. sur un theme 
autrichien p. Pf. 174 Sgr. — Lindpaintner, Ouver- 
ture du Ballet Jocko: le Singe de Bresil a 4 mains 
174 Sgr. — Dieselbe f. Pf. 18 Sgr. — Perselbe, 
6 deutsche Lieder mit Begl. d. Pf, 718 W. 18 Sgr. 
— De Hunyady, ıste Concert-Polon. p. Csakan 
princ. av. Pk. Oe. 14. 20 Sgr. — Arion f. Pf, 156 
Heft 5 Sgr, — Mühling, Museum f. Pf, 11s 128 
Heft, Subscriptions-Preis à 5 Sgr. — Nebst noch 
sehr vielen andern neuen Musikalien. | 


Franzöfiſche Strohhut Bleibe 
von 


F. G. Kraatz aus Berlin 


empfiehlt ſich dieſen Sommer ganz beſonders einem 


hohen Adel und hochzuverehrendem Publicum mit 


Strohhuͤte-Waſchen und Bleichen, auch werden Hüte 
bergrau, braun und grun gefärbt, nach der neueſten 
und herrſchendſten Mode geſchnitten und ausgeputzt. 
Da ich dieſes Jahr weit beſſer eingerichtet bin, ſo 
verſpreche ich jeden Hut in 4 Tagen prompt wieder 
abzuliefern. Meine Wohnung iſt am Ringe Nro. 56. 
eine Treppe hoch. : Kae 


* 


\ 


; Den fremden; gegenwärtig hier anweſenden Herz 
ren Kaufleuten empfehlen wir unſer vollſtaͤndig ſortir⸗ 
tes Lager der beſten 
Rauch⸗ und Schnupftabake, 
unter Verſicherung der billigſten Preiſe und ſehr an⸗ 
nehmlichem Rabatt. Preisliſte und Proben ſtehen je⸗ 
derzeit zu Dienſten. Breslau den 30. Maͤrz 1829. 
Die er: 
Krug un ertzog, 
Schmiedebruͤcke No. 59. 8 


nan i e. 
Mit gestriger Post erhielt ganz frische, beste 
Flickheeringe und offerirt a N 


Friedrich Walter, 
am Ringe No. 40. im schwarzen Kreuz: 


Große hollſteinſche Auftern in Schaalen 
(a7 J Rthlr. pr. 100 Stuͤck) und ausgeſtochen, fo 
9 4000 friſche Speckbuͤcklinge, Flickheringe, 
Spickaale und marinirte Bratheringe ers 
hielt ich mit heutiger Poſt und empfehle ſolche billigſt. 
Breslau den 30. Maͤrz 1829. N 
G. B. Jaͤkel, 
f am Ring (Naſchmarkt) No. 48. 
Waurſt⸗, 


Speck⸗ und Schinken⸗ 
Anzeige 
„ „Carl Rothhaͤmmel aus „*, 
P Berlin 7 


empfiehlt während dieſem Markt in Breslau, aus 
f.iner eigenen Fabrik in Berlin: feine Cervelat⸗, 
Schlack⸗, Preß⸗, Zungen⸗, Leber⸗ und 
Knack⸗Wurſt, wie auch beſten fetten und 
magern Speck und Schinken. 
Zugleich erlaube ich mir zu bemerken: daß ich die 
Preiſe aͤußerſt billig ſtelle und alles Winter⸗Waare 

bekanntlich die beſte im ganzen Jahre) iſt. Mein 
Verkaufs⸗ Stand iſt auf dem alten Ort in der Baude, 
der Naſchmarkt⸗Apotheke gegenuͤber. 


Carl Rothhaͤmmel aus Berlin. 


A Re. 5 
Wiener Schnuͤrmieder zu dem Preis von 1 Rthlr. 


25 Sgr. bis 6 Rthlr., ſind immer vorraͤthig zu haben, 
bei Bamberger, Riemerzeile No. 17. 


* x 2 en 4 n 3 9 
Fetten geraͤucherten Rhet 
tlger ri 


Landes⸗Gerichts⸗Chef⸗ p 


* 


* 


ing e. 
raͤuchert nlachs, empfing mit heu⸗ 
Poſt und offerirt Chriſt. Gottl. Muͤller. 


D eg 
Friſchen marinirten Lachs offerirt billiaſt 
I 
SF K 2 1 e. 
Vorzüglich schönen weissen und grünen Schwei- 
zer Käse, so wie besten fetten Limburger Käse 
in grossen Ziegeln erhielt und offerirt 8 
3 Friedrich Walter, 
am ‚Ringe No. 40, im schwarzen Kreuz. 
Offnes Unterfommen | 
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Kunſtgaͤrtner 
findet ſogleich ein Unterkommen in Dome tzk 
Oppeln. \ 2 
Handlungsgelegenheſt zu vermietben, 
Junkernſtraße No. 7. iſt eine Handlungsgelegenheit, 
beſtehend in einem geräumigen, gewoͤlbten Comptoir, 
vorn heraus, und einem daran ſtoßenden Kabdinet 
nebſt ſchoͤnen Gewoͤlben zu Waarenlager, naͤchſte Jo⸗ 
hanni beziehbar, zu vermiethen, 
2 Stiegen hoch daſelbſt zu erfragen. 
An gekommene Fremde. 
In den drei Bergen: 


Lahſan; Hr. Graf v. Reichenba 
goldnen Schwerdt: 


ch, von Goſch 


Hr. Werneyer, 


W. Schwinge, Kupferſchmiedeſtraße N. 16. 


o bei 


und das Naͤhere 


Hr. Graf v. Burghaus, von 
üͤtz. — Im 
Kaufmann, don 


Glatz; Hr. Günther, We von Magdeburg; Frau Ober⸗ 


en 5 el Ku 
utenkranz: Hr. Köppen, u 
: m babe leg * Tſchammer, 
Direktor, von Hochbeliſch; Hr. Rimpler, Landſchafts“ 
dant, von Oels; Hr. Boͤhr, Lieutenant, von Sieh 
Juſtis⸗-Commiſſ. Stiller, von Ratiber, — Im weißen Ads 
lex: Herr Könicke, Juſtiz⸗Aktuarius, don Brieg; 
Schoch, Kaufm., von Neuſalz. 


tten⸗Faktor, von Reinerz. 
0 t ü 


ſenberg, von Liegnitz. Im goldnen Baum: Herr 
v. Unruh, Hr. o. Gabezynski, beide a. d. Gr. Herzogthum 
Poſen. — In 2 goldnen Löwen: Hr. Scholz, Seere⸗ 


hn, von Ratiber. — Im 


Ren- 
Frau 


dere | 
Im Hotel de Po⸗ 
logne: Frau Gräfin v. Carmer, von Dauskau; Frau d. Ro⸗ 


fair, von Ratibor; Hr. Jochmann, Oberfoͤrſter, von Tillo⸗ 


witz. — In 
Rußland; Hr. Mader, Oberamtm., von Diſtelwitz; Hr. Deh⸗ 
nel, Rentmeiſter, von Schoͤnfeld. ) { 

rone: Hr. v. Keſſel, Hauptmann, von Brieg; Hr. Gog⸗ 
ler, Kaufmann, von e Br., Schleſinger, 
Kaufmann, von Strehlen. — Im goldnen Löwen: Hr. 
Mohrmann, Wirthſchafts⸗Inſp., von Meklenburg. — 
Privat⸗Logis: Hr. Graf v. Puͤckler, von Borislawi 
0 


2 
U 

. Malti, von 
Wunderlich, Kaufm., von Zobten, 102 Humme 


* 


en; Hr. 
Ng. 3. 
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Diefe Zeitung erfcheint (mit Ausnahme der Gonn + und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Sottlieb 
Korn ſchen Buchhandlung und iſt auch 
Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


auf allen Königl: Voß amtern ju haben: 


In der goldnen | 


der großen Stube: Hr. v. Lowenick, aus 


Im 


% 
tei 


